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Jahren: Andres Bächtold gibt 
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jüngere Hände.

8 Silvio Lorenzetti, der 

neue Präsident von «Jagd 

Schaffhausen», entkräftet 
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Der Maler Bruno Ritter ist von der 

Bergwelt fasziniert – davon erzählt 

die Ausstellung «stories».

 Foto: Peter Pfister

Bericht entlastet Käppler
Der ehemalige Obergerichtspräsident David Werner hat analysiert, wie es zu 

den massiven Zeit- und Kostenüberschreitungen bei der Sanierung der KBA 

Hard kommen konnte und wer dafür verantwortlich war. Unzählige Akten hat 

er studiert, nun liegt sein Bericht vor. Daraus geht hervor, dass niemand juris-

tisch belangt werden kann und dass die Schuld auf die Köpfe vieler verteilt 

werden muss. Seite 3

Unser Vertrauen. 
Unsere Bank.

www.meinebank.ch

Führungen: Mi 12.30, Do 18.15,
So 11.30 & 14.30

24.10.13 - 
23.03.14
DI - SO 11-17 UHR

LETZTE TA
GE!



2 Die Zweite

 kommentar impressum

Donnerstag, 20. März 2014

 kommentar

2 Die Zweite

Viel wurde schon geschrieben über die geschei-
terte Sanierung der KBA Hard – und mit der 
Zeit wurden aus Mutmassungen Wahrheiten. 
Die «SN» haben den vermeintlich Hauptschuldi-
gen längst in der Person des damaligen Baure-
ferenten Peter Käppler identifiziert und ihn mit 
Vorwürfen torpediert. Nun hat der ehemalige 
Obergerichtspräsident David Werner erstmals 
ein gesamthaftes Bild der Ereignisse und Zusam-
menhänge rund um die neue Kehrrichtbehand-
lungsanlage gezeichnet und der Öffentlichkeit 
präsentiert. Über 1'000 Seiten Akten hat er da-
für studiert. Und siehe da, auf einmal ist alles 
nicht mehr so einfach, wie man es an der Vorder-
gasse herausposaunt hat.

Wie so oft liegt der Grund für die Probleme 
bereits ganz am Anfang des Projekts, nämlich in 
der Wahl der Anlage, die man bauen wollte. Heu-
te kann man sagen, die Entscheidungsträger sei-
en mit der Auftragsvergabe an die «Schu AG» ei-
nem xxxxxxxxx aufgesessen, xxxxxxxxxxxxx xx
xxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxx.*

Damals sah das anders aus: Die Schu AG hatte 
gute Referenzen, und das Projekt wurde von Ex-
perten als erfolgversprechend betrachtet. David 
Werner fasst zusammen, dass die Bau- und die 
Verwaltungskommission mit der Wahl des Schu-
Bio-Verfahrens «nicht in vorwerfbarer Weise feh-
lerhaft gehandelt» hätten. Die Mangelhaftigkeit 
der Planung sei damals kaum voraussehbar gewe-
sen. Vorwerfen kann man den Entscheidungsträ-
gern den Mut, sich für ein innovatives Pilotprojekt 

entschieden zu haben. Wäre es gut herausgekom-
men, hätten wir jetzt ein «Vorzeigeprojekt» (David 
Werner), nun wurde der Mut bestraft.

Als man die Planungsfehler bemerkte, war es 
bereits zu spät – 95 Prozent der Lieferungen und 
Arbeiten waren schon bestellt. An dieser Stelle 
kann man den Verantwortlichen abermals Mut 
vorwerfen, den Mut der Verzweiflung. Anstatt 
das Projekt zu stoppen, haben sie versucht, zu 
retten, was zu retten war. Engagierte Techniker 
haben die fehlerhaften Teile anzupassen versucht, 
um die Lecks des sinkenden Schiffs zu stopfen. 
Hätten sie das nicht probiert und wäre schon 
früher ein Baustopp eingelegt worden, hätte man 
zwar etwas Geld einsparen können, der finanziel-
le Schaden wäre aber so oder so hoch ausgefallen.

So scharf die «SN» auch geschossen hat, ein 
Fall für die Justiz ist das Debakel nicht. Aus ju-
ristischer Perspektive lässt sich keinem der Ent-
scheidungsträger der Hard-Sanierung etwas vor-
werfen, auch das sagt David Werner in seinem 
Bericht. Und er entlastet den ehemaligen Baure-
ferenten. Die Vorwürfe der «SN» an die Adresse 
von Peter Käppler seien nicht korrekt gewesen, 
Unterstellungen wie eine «skandalöse Amtsfüh-
rung» (Norbert Neininger) nicht haltbar. Die Be-
schlüsse der Bau- und der Verwaltungskommis-
sion seien allesamt einstimmig gefasst worden 
und keines der vielen Kommissionsmitglieder 
habe Anstalten gemacht, in irgendeiner Form 
zu intervenieren. 

Nachdem Peter Käppler von David Werner 
entlastet wurde, doppelte Robin Blank im «SN»-
Leitartikel vom letzten Samstag sogar nach. Un-
ter dem Titel «Sträflich versagt» betonte er, dass 
der damalige Baureferent nicht nur die Baukom-
mission, sondern auch den Kläranlagenverband 
präsidierte und behält Peter Käppler damit wei-
terhin im Visier. Auf diesen Zeilen hätte er sich 
auch einfach bei ihm entschuldigen können.

Kantonalbank auf gutem Kurs
Kanton: Die KB hat ein erfolgreiches Jahr hinter sich  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  10

«Absolute Sicherheit gibt es nicht»
Stadt:  ETH-Professor Juraj Hromkovic führt in die Kunst der Geheimschriften ein . . .  19

Rubriken
Notizen: Florian Keller über den kleinen Nazi in uns . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  23

 inhalt

Wo Mut ein Laster ist

Marlon Rusch über 
den Bericht zur Sanie-
rung der KBA Hard. 
(vgl. S. 3)
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Der Schlussbericht der missglückten Sanierung der KBA Hard liegt vor

«Ich nehme Käppler in Schutz»
Über 1000 Seiten Akten hat der ehemalige Obergerichtspräsident David Werner gewälzt, um zu analysie-

ren, was bei der Sanierung der KBA Hard genau schiefgelaufen ist, und wer die Schuldigen sind.

Marlon Rusch

az David Werner, in Ihrem Bericht 
zur Kredit- und Terminüberschrei-
tung bei der Erneuerung der KBA 
Hard halten Sie fest, dass man aus 
juristischer Perspektive den Betei-
ligten nichts vorwerfen könne. Den-
noch wurden mehrere Fehler ge-
macht. Welches sind die Kernpunk-
te, die zum Scheitern des Projekts ge-
führt haben?
David Werner Ein Hauptproblem war, 
dass man eine Kehrichtbehandlungs-
anlage bauen wollte, die es so bisher 
nicht gegeben hat. Man hat sich auf ein 
Pilotprojekt eingelassen, und das geriet 
ausser Kontrolle. Kaum eines der bestell-

ten Bestandteile konnte problemlos ein-
gebaut werden, die meisten mussten an-
gepasst werden. Ein anderer Punkt war, 
dass man mehr oder weniger zugeschaut 
hat, als man realisierte, dass die Kosten 
aus dem Ruder laufen. Man hätte den Bau 
schon früher stoppen sollen, auch unter 
damaligen Überlegungen. 

Man hat sich auf ein Pilotprojekt ein-
gelassen, aber das Unternehmen Schu 
AG, ehemals EcoEnergy, hatte gute 
Referenzen. Da die Materie hochkom-
plex ist, musste man sich auf Mei-
nungen von Fachleuten stützen. Ist 
es nachvollziehbar, dass man ein Ri-
siko eingegangen ist und sich für die-
se Anlage entschieden hat?

Rückblickend kann man das durchaus 
verstehen. Man befand sich damals in ei-
ner schwierigen Ausgangslage. Ein erstes 
Projekt war zu teuer, der Kredit von 29 
Millionen durfte ja nicht überschritten 
werden. Die Schu AG hat versichert, sie 
könne den Auftrag erfüllen, und wenn es 
funktioniert hätte, wäre die Anlage das 
Vorzeigeobjekt schlechthin geworden.

Gab es überhaupt eine gute Alterna-
tive zum Schu-Projekt?
Man hätte nochmals neu mit der Suche 
beginnen müssen.

Das wäre dann bereits der dritte An-
lauf gewesen. Kann man aus den Un-
terlagen, die Sie ausgewertet haben, 
die damalige Stimmung im Kreis der 
Entscheidungsträger herausspüren? 
Gab es Druck, endlich ein Projekt zu 
bestimmen und mit dem Bau zu be-
ginnen?
Ewig hätte man nicht mehr warten kön-
nen, die Lebensdauer solcher Anlagen 
liegt bei rund 15 bis 20 Jahren, danach 
wird der Unterhalt immer teurer. Diese 
Zeit war bei der vorherigen Anlage be-
reits überschritten. Aber so stark war der 
Druck wohl nicht, dass man auf Gedeih 
und Verderb auf das Projekt Schu ange-
wiesen gewesen wäre. 
 
Die Entscheidung für das Schu-Pro-
jekt war also wegweisend. Aber wie 
ist die Kostenüberschreitung schluss-
endlich zustande gekommen? 
Die Vergaben von Lieferungen und Ar-
beiten waren alle im Rahmen, doch we-
gen diversen Planungsfehlern gingen die 
Anpassungsarbeiten dann ins Uferlose. 
Mit den Rechnungen kam das böse Erwa-
chen. 

Haben sich die Verantwortlichen von 
der Schu AG übertölpeln lassen? 
Ein Stück weit schon. Reinhard Schu 
wurde dann ja auch von seiner Funk tion 
als Projektleiter Planung entbunden und 
durch den damaligen Betriebsleiter er-

David Werner: «Sämtliche Beschlüsse der Verwaltungs- und der Baukommission  
wurden einstimmig gefasst.» Foto: Peter Pfister
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Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 22. März 
14.30 Steig: Ausstellung «Langzeit 

und Endlager», 14.30 Uhr Treff-
punkt Foyer Museum Allerheili-
gen; Pfr. Markus Sieber

Sonntag, 23. März 
09.30 Buchthalen: Gottesdienst. 

Pfr. Daniel Müller, Predigttext: 
Psalm 25,15 «Stets blicken 
meine Augen auf den Herrn»

10.00 Steig: Gottesdienst im Psychia-
triezentrum Breitenau zum 
Thema «Zeit und Ewigkeit», mit 
Pfrn. Ariane van der Haegen 
und Pfr. Markus Sieber. 
Anschliessend Apéro

10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst. 
Pfr. Wolfram Kötter. «Verant-
wortung tragen: Pilatus, Jesus 
und wir», Predigttext: Johannes 
18,28–29,37

10.15 St. Johann/Münster: Gottes-
dienst im Münster. Bibelpfl an-
zenpredigt: Mandelbaum – «bit-
tersüss» (4. Mos. 17,1–13); Pfr. 
Matthias Eichrodt; Chinderhüeti

10.45 Buchthalen: Jugendgottes-
dienst

Dienstag, 25. März 
07.15 St. Johann: Meditation
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der  Kirche 
19.00 Zwinglikirche: Bibelseminar 

zum Galaterbrief. Pfr. Wolfram 
Kötter

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Sonntag, 23. März
09.30 Eucharistiefeier, 

Pfr. Frank Bangerter 

Mittwoch, 26. März 
14.00 St. Johann: Seniorennach-

mittag im Saal Ochseschüür. 
«Geschichten aus dem Leben», 
Ernst Ehrat, Lohn 

14.00 Steig: Osterbasteln für Kinder, 
14.00 –16.00 Uhr, im Steigsaal

14.30 Steig: Mittwochs-Café, 
14.30 –17.00 Uhr, ausnahms-
weise im Pavillon

19.30 Münster: Kontemplation: 
Übung der Stille in der Gegen-
wart Gottes. Bitte Seiteneingang 
benützen

Donnerstag, 27. März 
10.45 Münster: Seniorenausfl ug zum 

Basler Münster für Angemel-
dete! Abfahrt 10.45 Uhr beim 
Landhaus

14.00 Buchthalen: Malkurs. 
HofAckerZentrum

17.15 St. Johann/Münster: Abend-
mahlsfeier in der Michaels-
kapelle im St. Johann, 
Pfr. Heinz Brauchart

18.45 Münster: Abendgebet 
mit Taizéliedern

Schaffhausen-Herblingen
Sonntag, 23. März
10.00 Gottesdienst
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setzt. Dabei fragt es sich allerdings, ob 
diesem damit nicht zuviel aufgebürdet 
wurde. Er war ja bereits verantwortlich 
für drei Werke.

Hätte man die finanziellen Auswüch-
se verhindern können, wenn man der 
Schu AG während der Bauzeit besser 
auf die Finger geschaut hätte? 
Zwischen Planung und Ausführung lag 
nur sehr wenig Zeit. Als die ersten Lie-
ferungen Ende 2010 ankamen, war es ei-
gentlich schon zu spät. Der Zug war mit 
Vollgas am Fahren, rund 95 Prozent der 
Lieferungen und Arbeiten waren damals 
schon vergeben. 

Was wäre passiert, wenn das Projekt 
Ende 2010 sofort gestoppt worden 
wäre?
Das ist natürlich spekulativ. Ob man et-
was hätte herausholen können, ist frag-
lich. Es mag komisch anmuten, dass man 
zwei Jahre zugewartet hat, aber das hatte 
schon seine Gründe. Die Verantwortlichen 
fühlten sich auch ein Stück weit machtlos, 
weil sie gar nicht mehr viel tun konnten.

Und sie haben wohl gedacht, sie kön-
nen die Anlage irgendwie doch noch 
hinbiegen. 
Das war natürlich die Hoffnung, ja. Die 
Leute auf der Baustelle waren engagiert 
und wollten die Anlage zum Laufen brin-
gen. Dabei haben sie die Aggregate aber 
teilweise auch so umgebaut, dass die Ga-
rantieansprüche verfielen.

Bestehen überhaupt noch Chancen, 
Garantie- und Schadenersatzforde-
rungen geltend zu machen?
Man kann schon versuchen, da noch etwas 
rauszuholen. Aber wenn man gezwungen 
ist, in diesem Masse anzupassen, sind die 
Chancen bei Lichte betrachtet gleich null. 
Ausser vielleicht beim Planer, der Schu AG. 
Doch wirtschaftlich ist ein solches Unter-
nehmen natürlich nicht so stark, dass man 
da mehrere Millionen herausholen könn-
te. Ob die Haftpflicht einen Teil des Scha-
dens deckt, ist derzeit in Abklärung.

Die Leute, die die Anlage zurechtbie-
gen wollten und angepasst haben, 
sind Praktiker an der Front. Haben 
die politischen Entscheidungsträger 
überhaupt davon gewusst?
Ich kann nicht sagen, inwiefern das im 
Detail bekannt war. Zumindest später 
wurde an den Sitzungen immer wieder 
erwähnt, dass man praktisch alles anpas-
sen musste. Das hat die Baukommission 
also zur Kenntnis genommen. Eigentlich 
ist das ja auch positiv, wenn man heraus-
holen will, was möglich ist.

Die Organisation, die hinter dem Pro-
jekt steht, ist komplex (siehe Organi-
gramm). Diverse Leute waren in den 
Prozess involviert und hatten die ver-
schiedensten Kompetenzen. Kann 
man die Fehler, die gemacht wurden, 
überhaupt zuordnen?
Es ist kompliziert, aber man kann schon 
zurückverfolgen, welche Posten von wem 

bewilligt wurden. Über grössere Beträge 
entschied aber die Verwaltungskommis-
sion, und da konnten dann verschiede-
ne Personen mitreden. Als Mitglied einer 
solchen Kommission konnte man nur 
sehr schwer abschätzen, ob es eine Aus-
gabe tatsächlich brauche oder nicht. Das 
überstieg die Möglichkeiten, gerade auf 
einem solch komplexen Gebiet.

Für die «Schaffhauser Nachrichten» 
ist  der ehemalige Baureferent Peter 
Käppler der alleinige Sündenbock. 
Er wurde mehrfach als Hauptschul-
diger an den Problemen in der KBA 
Hard bezeichnet. Können Sie diese 
Einschätzung bestätigen?
Nein, das kann ich nicht bestätigen. Ich 
selbst war 25 Jahre lang Vorsitzender 
des Obergerichts. Während dieser Tätig-
keit habe ich längst nicht immer selbst 
gemerkt, dass man irgendwo eingreifen 
musste. Da kamen immer wieder Impul-
se von meinen Kolleginnen und Kollegen. 
Insofern muss ich Peter Käppler in Schutz 
nehmen, ihn hinterher in die Pfanne zu 
hauen, ist nicht korrekt. Die anderen Mit-
glieder der Kommission hätten genauso-
gut selbst Anstösse geben können. Und 
schliesslich wurden sämtliche Beschlüs-
se der Verwaltungskommission und der 
Baukommission einstimmig gefasst.

Kurz und knapp
Im März 2007 hat der Souverän der 
vier Trägergemeinden dem Projekt 
«Erneuerung KBA Hard» zugestimmt 
und einen Kredit von 29 Millionen da-
für gesprochen. Der Projektabschluss 
war auf Ende 2010 geplant. In der Fol-
ge kam es zu diversen Zeit- und Kos-
tenüberschreitungen. Bis heute ent-
standen Zusatzkosten von 3,4 Millio-
nen Franken.

Nachdem Raphaël Rohner Anfang 
2013 das Baureferat der Stadt über-
nommen hatte, veranlasste er einen 
Baustopp, um zu eruieren, wie man 
die Anlage doch noch zu einem ver-
nünftigen Abschluss bringen kann.

Im September 2013 wurde Alt 
Obergerichtspräsident David Wer-
ner beauftragt, die politische Verant-
wortlichkeit für das aus dem Ruder 
laufende Projekt zu orten. Am ver-
gangenen Freitag präsentierte er sei-
ne Ergebnisse. (mr.)Das Organigramm des Projektes Erneuerung Kehrichtbehandlungsanlage Hard mit 

«vereinfachter» Darstellung der Finanzkompetenzen. Grafik: zVg.



Donnerstag, 20. März 20146 Stadt

 Mattias Greuter

Der Stadtrat kann das Projekt 
«Zukunft Stadtleben» weiter-
führen: Zwei Teilprojekte wur-
den am Dienstag vom Grossen 
Stadtrat genehmigt.

Zum einen handelt es sich 
um die Baurechtsabgabe ei-
nes Gebiets beim Altersheim 
Schönbühl, wo ein privater 
Bauträger Wohnraum für äl-
tere Menschen erstellen soll. 
Die Vorlage wurde vom Parla-
ment ohne Gegenstimme gut-
geheissen. Zum anderen will 
der Stadtrat in Herblingen, 
genauer im «Trenschen», ein 
Stück Bauland in der Grösse 
von 3100 Quadratmetern ver-
kaufen. Dagegen wehrten sich 
einige Ratsmitglieder aus dem 
linken Spektrum, der Verkauf 
wurde aber mit deutlichem 
Mehr abgesegnet.

Stadt kauft Wohnungen
AL-Grossstadtrat Martin Jung 
erkundigte sich in einer In-
terpellation, wie weit «die Pla-
nung bezüglich der Schaffung 
einer städtischen Wohnbau-
genossenschaft oder Stiftung 
fortgeschritten» sei. Insbeson-
dere die Liegenschaften der Ge-
nossenschaft Talberg, welche 
die Stadt vor knapp zwei Jah-
ren erworben hatte, standen 
im Fokus. Finanzreferent Pe-
ter Neukomm überraschte das 
Parlament mit der Ankündi-
gung, die Stadt werde die Woh-
nungen von zwei weiteren Ge-
nossenschaften aufkaufen. 
Auf Nachfrage sagt Neukomm, 
es handle sich um die Liegen-
schaften zweier Handwerker-
genossenschaften mit 64 Woh-
nungen, die sehr gut erhalten 
seien. «Die Genossenschaf-
ter sind an uns herangetre-

ten, weil sie keine Nachfolger 
finden», erläutert Neukomm. 
Der Stadtrat habe beschlos-
sen, die Liegenschaften für ei-
nen mehrstelligen Millionen-
betrag aufzukaufen – dafür 
braucht er keine Zustimmung 
des Parlaments, der Kauf kann 
aus dem Rahmenkredit für Lie-
genschaftserwerb finanziert 
werden. Neukomm: «Der Rah-
menkredit umfasst derzeit et-
was über 29 Millionen Fran-
ken, wir haben also einen ge-
wissen Spielraum.»

Im Sommer will der Stadt-
rat eine Vorlage präsentieren, 
in der informiert werden soll, 
mit welchen Instrumenten die 
Stadt gemeinnützigen Wohn-
raum fördern beziehungs-
weise anbieten will. «Ausser-
dem prüfen wir derzeit, wel-
che weiteren Wohnungen im 
Besitz der Stadt für gemein-
nützigen Wohnraum geeignet 
sind», sagt Neukomm.

Keine neuen Parkplätze
Der Grosse Stadtrat beriet am 
Dienstag auch über ein Pos-
tulat des aktuellen Ratspräsi-
denten Georg Merz (ÖBS). Es 
forderte 200 zusätzliche Dau-
erparkplätze, beispielsweise 
mittels Parkdecks über beste-
henden Plätzen. Das Anliegen 
scheiterte mit 18 zu 14 Stim-
men, obwohl Merz die Forde-
rung noch auf 100 Parkplät-
ze reduziert hatte. Nach der 
Sitzung zeigte sich Merz ent-
täuscht: «Es war knapp: Zwei 
Ratsmitglieder haben gefehlt, 
und zwei Stimmen aus der SVP, 
mit denen ich eigentlich rech-
nete, haben mich nicht unter-
stützt.» Er habe aber mit einem 
Scheitern gerechnet, weil ihm 
der Rückhalt aus der eigenen 
Fraktion gefehlt habe, so Merz.

Wohnraum und Parkplätze im Grossen Stadtrat

Die Stadt kauft ein
Der Stadtrat überraschte mit der Ankündigung, er 

werde weitere Genossenschaftswohnungen kaufen.

Amtliche Publikation

Wir helfen weiter: ct2 Coaching TransFair,  
Infos unter www.ct2.ch

Ausbildung abgeschlossen,  
aber keine Stelle?

Postkonto 85-516413-8
www.sah-sh.ch
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 Bea Hauser

Man kann im Kanton Schaff-
hausen 60 oder 70 Jahre alt 
werden, aus verschiedenen 
Gründen die eine oder ande-
re Abstimmung verpassen und 
doch nie eine drei fränkige Bus-
se bezahlen müssen. Grund: 
Es ist trotz obligatorischer 
Stimm- und Wahlpflicht, die 
in der Verfassung verankert 
ist, sehr leicht, sich von einer 
Abstimmung zu absentieren. 
Man kann vorher oder drei 
Tage nach dem Urnengang den 
Stimmausweis mit Angabe von 
Gründen abgeben, und dann 
gibt es keine Busse. 

Seit 40 Jahren beträgt diese 
Busse – man gab ihr am Mon-
tag im Kantonsrat alle mögli-
chen Namen, von «Gebühr» 
bis «Lenkungsabgabe», – drei 
Franken. Nachdem der Kan-
tonsrat im Jahr 2012 eine Mo-
tion von Thomas Hauser (FDP, 
Schaffhausen) mit der Forde-

rung nach einer Anhebung der 
Gebühr fast einstimmig über-
wiesen hatte, legte der Regie-
rungsrat nun die Teilrevision 
des Gesetzes «über die vom Vol-
ke vorzunehmenden Abstim-
mungen und Wahlen sowie 
über die Ausübung der Volks-
rechte», kurz das Wahlgesetz, 
vor. 

2002 hätten die Stimmbe-
rechtigten die Chance gehabt, 
die Stimm- und Wahlpf licht 
aus der Verfassung zu kip-
pen. Aber die Mehrheit woll-
te diesen Schaffhauser Son-
derstatus beibehalten. Somit 
bleibt Schaffhausen der ein-
zige Kanton der Schweiz mit 
einer obligatorischen Stimm-
pflicht. Das war am Montag so-
gar dem Schweizer Fernsehen 
Grund genug, im Kantonsrats-
saal zu filmen ...

Nicht ganz einig war man 
sich im Kantonsrat darüber, ob 
die Gemeinden mit der Busse 
für unentschuldigtes Fernblei-

ben an der Urne die adminis-
trativen Kosten der Busse de-
cken können oder nicht. Man 
hörte von einigen Gemeinde-
vertretern, dass sie ganz leicht 
drauflegten, von anderen, dass 
sie sogar Mehreinnahmen hät-
ten. 

René Sauzet (FDP, Neuhau-
sen am Rheinfall) war Präsi-
dent der vorberatenden Spe-
zialkommission (SPK). Er sag-
te, die Erhöhung der Busse von 
drei auf sechs Franken sei in 
der Kommission unbestritten 
gewesen, ein Antrag auf eine 
Erhöhung auf zehn Franken 
sei hingegen abgelehnt wor-
den. 

Die Fraktionen waren sich 
schnell einig, dass das Wahl-
gesetz revidiert werden müs-
se. Markus Müller (SVP, Löh-
ningen) bezeichnete sich als 
«Spielverderber». Die Erhö-
hung der Busse auf sechs Fran-
ken und die anzugebenden 
Gründe für eine Entschuldi-
gung, seien lächerlich. In der 
lange dauernden Debatte stell-
te Patrick Strasser (SP, Oberhal-
lau) den Antrag, die Busse bei 
drei Franken zu belassen. Jo-
nas Schönberger (AL, Schaff-
hausen) hingegen wollte die 
Gebühr auf zehn Franken er-
höht wissen. Auf Strassers An-
trag entfielen 21 Stimmen, 
auf denjenigen von Schönber-
ger 23 Stimmen. Dieser An-
trag wurde dann demjenigen 
der SPK gegenübergestellt: Der 
Erhöhung der Busse auf sechs 
Franken wurde mit 38 zu 10 
Stimmen zugestimmt. 

Zu reden gab die Anzahl von 
Entschuldigungsgründen und 
der Zeitraum, in welchem Ent-
schuldigungen ohne Bussen-
folge vorgebracht werden kön-

nen. Heute kann man bis drei 
Tage nach dem Urnengang den 
Stimmausweis bei der Gemein-
de ohne Busse abgeben. Dabei 
bleibt es auch; ein Antrag auf 
Verlängerung dieser Frist wur-
de abgelehnt. 

Neu dürfen die Wahlbüros 
bei Wahlen und Abstimmun-
gen schon am Freitag begin-
nen, die Stimmcouverts zu öff-
nen und die Abstimmungszet-
tel in die Urne zu werfen. Die  
Zählung der Stimmen oder 
die Weitergabe von Informa-
tionen über Wahl- und Ab-
stimmungsergebnisse oder 
-trends ist nach wie vor nicht 
gestattet. 

Das Gesetz geht nun zurück 
an die SPK, die es für die zweite 
Lesung vorbereitet. Gegen das 
neue Wahlgesetz kann das Re-
ferendum ergriffen werden.

Die Wahlbüros dürfen nach dem neuen Wahlgesetz die Wahl- und 
Abstimmungscouverts schon am Freitag öffnen. Foto: Peter Pfister

Der Kantonsrat erhöhte die Gebühr bei der Stimm- und Wahlpflicht auf sechs Franken

Den Sonderstatus beibehalten
Der Kanton Schaffhausen ist der einzige Kanton der Schweiz mit einer in der Verfassung verankerten 

Stimm- und Wahlpflicht. Bislang betrug die «Busse» drei Franken. Neu soll sie sechs Franken kosten.

Ausserdem 
im Rat
 Der Kantonsrat berei-

nigte die Sammlung der 
Motionen und Postulate. 
Er hat dabei eine Motion 
und zwei Postulate als er-
ledigt abgeschrieben. Das 
Mammografie-Screening 
für regelmässige Brust-
krebsuntersuchungen 
wurde wegen des Spar-
kurses der Regierung ab-
gelehnt. Bei zwei Postula-
ten gab das Parlament der 
Regierung mehr Zeit, die-
se zu behandeln. 

• Der Kantonsrat hat dem 
Beitritt Schaffhausens 
zum Hooligan-Konkordat 
mit 28 zu 10 Stimmen zu-
gestimmt. 
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Mattias Greuter

«Ich weiss nicht mehr genau, wie ich zur 
Jagd kam», sagt Silvio Lorenzetti. Schon 
als Kind sei er immer gerne im Wald ge-
wesen, sein Vater war und ist passionier-
ter Pilzsucher. Als Jugendlicher arbeitete 
er in den Ferien im Forst und wollte Forst-
ingenieur werden. Beruflich kam es an-
ders, also verbringt Lorenzetti gros se Tei-
le seiner Freizeit im Wald – als Jäger. Er 
blickt von seiner Terrasse auf den Rhein 
und sagt: «Ich löse jedes Jahr das Angelpa-
tent, aber ich bin ein schlechter Fischer. 
Mir gefällt die Jagd besser, weil man schon 
vorher sieht, welches Tier man erbeutet.»

Die Geselligkeit unter Jägern und die 
Freundschaften, die dabei entstehen, sind 
für Silvio Lorenzetti fester Bestandteil des 
Jagderlebnisses. Die Trauer über den plötz-
lichen Tod eines Jägers und guten Freun-
des ist nicht zu übersehen, als Lorenzetti 
über den kürzlich Verstorbenen spricht.

Silvio Lorenzetti stammt aus Stein am 

Rhein, wo er noch heute lebt. Er absolvier-
te in Schaffhausen die Kantonsschule – die 
Schülerverbindung «Scaphusia» bewies 
Weitsicht und taufte den künftigen Jäger 
«Keiler». In Bern studierte er Physik und 
schrieb eine Dissertation über die Alters-
bestimmung von Meteoriten. Seine For-
schung führte ihn in die Wüste Oman und 
in die Antarktis, wo er ausserirdisches Ge-
stein suchte und auch fand. Vor zehn Jah-
ren wechselte Lorenzetti an die ETH nach 
Zürich und verfasste eine zweite Disserta-
tion im Bereich der Biomechanik – dieses 
Mal ging es nicht um die Zusammenset-
zung von Meteoriten, sondern von Kno-
chen. Heute leitet er das Bewegungsanaly-
selabor der ETH und hält Vorlesungen vor 
angehenden Gesundheits- und Bewegungs-
wissenschaftlern.

Vor zwei Wochen hat Lorenzetti die 
Nachfolge von Dani Leu als Präsident von 
«Jagd Schaffhausen», der Vereinigung al-
ler Jäger des Kantons, angetreten, ausser-
dem ist er als Obmann der Jagdgesell-

schaft Ramsen Mitte – sie besteht nur aus 
zwei Personen – zuständig für die Pflege 
eines kleinen Jagdreviers im Bereich der 
«Schüppeleiche» (siehe Bild). «Die Jagdge-
sellschaft pachtet das Revier von der Ge-
meinde und ist für alles verantwortlich, 
was mit Wildtieren zu tun hat», erklärt 
Lorenzetti. «Gemäss Abschussplan müs-
sen wir pro Jahr 14 Rehe schiessen, an-
sonsten könnten wir finanziell bestraft 
werden.» Für Wildschweine gibt es keine 
solche Vorschrift, aber die Jäger haften 
für Schäden, die entstehen, wenn die 
sonst scheuen Waldbewohner auf den 
Feldern der Landwirte nach Essbarem su-
chen. Die Jagdgesellschaft, der Silvio Lo-
renzetti vorsteht, ist davon aber kaum je 
betroffen: «Wir hatten erst einmal einen 
kleinen Wiesenschaden, der von Wild-
schweinen verursacht wurde. Wahr-
scheinlich ist unser Wald zu klein für 
eine ständige Schwarzwildpopulation. 
Die Leiden, aber auch die Freuden der 
Wildschweinjagd bleiben uns verwehrt.» 
In anderen Revieren, wo sich die Wild-
schweine wohl fühlen, komme es vor, 
dass die Jagdgesellschaft in einem Jahr 
mehrere tausend Franken für Schäden 
am Kulturland berappen müsse.

Bürotisch statt Wald
Bei Weitem nicht alle Leute, denen Loren-
zetti im Wald begegnet, haben Verständ-
nis für die Jagd. «Es ist wohl jedem Jä-
ger schon passiert, dass er als Mörder be-
schimpft wurde», sagt er. Radikale Jagd-
gegner könne man nicht überzeugen. 
«Dabei würden wir Jäger gerne weniger 
schiessen, wir wollen viele Tiere im Wald. 
Es sind die Anderen, die uns auffordern, 
mehr zu jagen: Die Landwirtschaft will 
weniger Wildschweine, die Felder um-
pflügen, und der Forst will weniger Rehe, 
die Knospen und Sprösslinge fressen.»

Für die Jagd gibt es zahlreiche Vorschrif-
ten, und die Jäger beklagen sich, es wür-
den immer mehr. Mit der aktuellen Revi-
sion der Jagdverordnung sollen beispiels-
weise schärfere Regeln für die Prüfung von 
Jagdhunden eingeführt werden. Aus-

Silvio Lorenzetti, Physiker aus Stein am Rhein, ist der neue Präsident von «Jagd Schaffhausen»

«Wir schiessen lieber weniger»
Jägerinnen und Jäger haben mit Vorurteilen zu kämpfen, werden gelegentlich sogar als «Mörder» tituliert. 

Silvio Lorenzetti nimmt dem Bild der angeblich schiesswütigen Jäger Einiges an Glaubwürdigkeit.

Lorenzetti mit Jagdhündin «Gwendi» vor der «Schüppeleiche» in seinem Jagdrevier in 
Ramsen. Das Alter der Abgebildeten: 650, 39 und 7 Jahre. Fotos: Peter Pfister



Porträt 9Donnerstag, 20. März 2014

serdem müssen Jäger künftig regelmässig 
eine Schiessprüfung ablegen. Lorenzetti 
hat Verständnis für die Vorschriften, sagt 
aber: «Das Verhältnis von Zeit, die wir am 
Bürotisch verbringen müssen, zur Zeit im 
Wald verschiebt sich zu Ungunsten des-
sen, was wir lieber tun. Und die Chance, al-
les richtig zu machen, wird kleiner.» In 
Schaffhausen sei es Usus, dass sich Jäger 
selbst anzeigen, wenn ihnen ein Fehler un-

terlaufe. Einen der häufigsten hat Loren-
zetti schon selber erlebt: Er schoss aus dem 
falschen Lauf seines Gewehrs auf ein Wild-
schwein – es darf nur mit Kugeln, nicht 
mit Schrot gejagt werden. Lorenzetti zeig-
te sich an, kassierte eine Verwarnung und 
die Androhung einer Geldstrafe, sollte der 
gleiche Fehler bald erneut passieren.

In Zukunft hat Silvio Lorenzetti viel-
leicht etwas weniger Zeit für die Jagd, 

denn vor fünf Wochen wurde er Vater. 
Bevor er zu Frau Renate und Tochter Sa-
mira heimkehrt, geht er noch kurz in 
sein Revier, um nach dem Rechten zu 
schauen: Gibt es Fallwild, also verendete 
Tiere, ist bei der  Jagdhütte alles in Ord-
nung? Im Moment ist Schonzeit, nur ein-
zelne Wildschweine dürfen gejagt wer-
den – doch Lorenzetti hat sein Gewehr 
ohnehin zuhause gelassen.

az Silvio Lorenzetti, obwohl die Jäger 
viele Wildschweine schiessen, ent-
stand im Jahr 2014 eine Rekordscha-
denssumme von 111'000 Franken. 
Nützt die Wildschweinjagd nichts?
Silvio Lorenzetti Das kann man so nicht 
sagen. Wenn es viele Wildschweine gibt, 
entsteht mehr Schaden, und es werden 
auch mehr Tiere geschossen. Die Jagd 
hat nicht den stärksten Einfluss auf die 
Grösse der Wildschweinpopulation, ent-
scheidender sind die Witterung und das 
Nahrungsangebot.

Was würde passieren, wenn man eini-
ge Jahre lang gar nicht jagen würde?
Man nimmt an, dass sich der Rehbestand 
jedes Jahr ungefähr verdoppeln würde, 
was zu mehr Verbissschäden im Wald 
führen würde. Die Fuchspopulation wür-
de wachsen und Hasen und bodenbrüten-
de Vogelarten gefährden. Es würde auch 
mehr Wildschweine und damit mehr 

Schäden in der Landwirtschaft geben. Bei 
allen Wildtieren steigt mit wachsenden 
Beständen die Gefahr von Krankheiten, 
die auch auf Haustiere übertragen wer-
den können. Zudem käme es im Strassen-
verkehr häufiger zu Unfällen mit Wild-
tieren. Notabene werden im «jagdfreien» 
Kanton Genf auch deutlich mehr als 100 
Sauen pro Jahr geschossen.

Angenommen, im Kanton Schaffhau-
sen taucht eine neue Tierart auf. Ist 
sie geschützt oder jagdbar?
Grundsätzlich ist sie jagdbar, es sei denn, 
der Bund hat sie unter Schutz gestellt 
– beim Wolf wäre das der Fall. Neozoen 
versucht man nicht aufkommen zu las-
sen. Ein Beispiel: In unserem Jagdrevier, 
in der Biber, leben Bisamratten. Weil sie 
bei uns nicht heimisch sind und Schäden 
an den Uferverbauungen anrichten, habe 
ich auf Anraten des Fischereiaufsehers 
beim Kanton angefragt, ob ich sie schies-
sen dürfe. Man gab mir zur Antwort, die 
Bisamratte sei nicht geschützt.

Es ist also möglich, die Liste der jagd-
baren Tiere zu erweitern?
Grundsätzlich schon. Der Bund müsste 
aber die Jagdverordnung anpassen, um 
ein heimisches Tier für die Jagd freizu-
geben. Es ist beispielsweise denkbar, dass 
der Biber, der heute geschützt ist, irgend-
wann wieder gejagt werden darf, wenn 
er Schäden an Obstplantagen verursacht.

Die Jäger haben eine eigentümliche 
Sprache. Warum sagt man Lichter 
statt Augen, Schweiss statt Blut und 
Brunftkugeln statt Hoden?
Zum einen ist dies der Tradition geschul-
det. Zum anderen ist die Jägersprache sehr 
präzis: Wenn ich sage, ich habe zwei Teller 

gesehen, dann wissen andere Jäger nicht 
nur, dass ich Ohren sah, sondern auch, 
dass es Wildschweinohren waren.

Ein beliebter Jägerwitz lautet: «Ein 
Jäger hat im Wald einen anderen Jä-
ger getroffen.» Wie häufig sind Jagd-
unfälle?
Zum Glück sehr selten. Vor einigen Jah-
ren wurde im Kanton Fribourg ein Mann 
angeschossen – er trug einen schweren, 
schwarzen Sack voller Hanf auf dem Rü-
cken und schlich durch ein Maisfeld. 
Häufiger als Unfälle mit Waffen kommt 
es vor, dass man sich beim Ausweiden in 
den Daumen schneidet oder wegen einer 
morschen Sprosse vom Jagdhochsitz fällt.

Manche Jäger reisen nach Kanada 
oder Afrika, um exotische oder grös-
sere Tiere zu jagen. Sind Sie auch 
Jagdtourist?
Ich bin noch nie explizit wegen der Jagd 
verreist. Auf einer Russlandreise hatte 
ich aber die Gelegenheit, einige Enten zu 
schiessen, und als ich für einen Kongress 
in Südafrika war, konnte ich ebenfalls an 
einer Jagd teilnehmen.

Haben Sie etwas geschossen?
Ja, einen Warzenkeiler und ein Impala. 
Diese Jagd war ein interessantes Erleb-
nis, aber ich hatte gemischte Gefühle: 
Jagdtouristen kennen das Revier nicht, 
und wenn man wie auf einer Glaceliste 
die Preise für den Abschuss verschiede-
ner Tiere sieht, hat das schon etwas Sur-
reales. Auf der anderen Seite unterstützt 
beispielsweise WWF den Jagdtourismus 
als Teil eines Schutz- und Nutzungskon-
zepts, denn mit den hohen Einnahmen 
kann viel Gutes für den Lebensraum der 
Tiere bewirkt werden. (mg.)

Silvio Lorenzetti im Gespräch über Wissenswertes aus der Jagd

«Die Jägersprache ist sehr präzis»

Silvio Lorenzetti beim Gespräch auf seiner son-
nigen Terrasse in Stein am Rhein.
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Bea Hauser

«Es ist ein raues Bankumfeld in diesen 
Jahren», sagte Ronaldo Riguzzi, Präsident 
des Bankrats der Schaffhauser Kantonal-
bank (SKB), anlässlich der Bilanzpresse-
konferenz vom letzten Dienstag. Die Re-
gulierungsdichte steige weiter. Zudem ist 
die SKB in Kategorie 2 des US-Steuerpro-
gramms und hat damit einiges zu tun. 
«Wir beschäftigen dafür drei bis vier Mit-
arbeiter, da die Amerikaner herausfin-
den wollen, ob alle saldierten Konti ver-
steuert wurden oder nicht, und das seit 

August 2008», sagte Martin Vogel, Vorsit-
zender der Geschäftsleitung. Die finan-
ziellen Aufwendungen für diese Arbeit 
wollte er nicht beziffern. 

Stolz sind die Bankverantwortlichen 
auf die Eigenkapitalquote, die Tier-1 Ra-
tio. Mit 23,3 Prozent sei das ein Bestwert 
in der Branche, versicherte Vogel. Zufrie-
den sind die Banker auch mit dem Jahres-
gewinn, der sich um 2,4 Prozent auf 36,3 
Millionen Franken erhöhte. Dass sich der 
Bruttogewinn im Vergleich zum Vorjahr 
mit 59,8 Millionen Franken um 2,9 Pro-
zent reduzierte, führte Vogel auf den 
leicht gestiegenen Geschäftsaufwand zu-
rück. «Trotz markant höherem Ge-
schäftsvolumen steigen die Kosten unter-
proportional», betonte der SKB-GL-Vorsit-
zende. Das zeige sich beim Kosten-Er-
trags-Verhältnis von 46,5 Prozent. 

Die Kundenausleihungen stiegen um 
7,8 Prozent auf 4,9 Milliarden Franken. 
Davon sind 4,4 Milliarden Hypothekarfor-
derungen, die ihrerseits um 11,4 Prozent 
stiegen. Die Kundengelder nahmen um 
zehn Prozent auf 4,1 Milliarden Franken 
zu. Davon sind 2,6 Milliarden Spar- und 
Anlagegelder, die sich um 8,2 Prozent er-
höhten. Die eigenen Mittel stiegen um 4,9 

Prozent auf 720 Millionen Franken, was 
zur erwähnten Tier-1 Ratio von 23,3 Pro-
zent führte. «Wir arbeiten immer mit tie-
fen Risiken», versicherte Martin Vogel. 

Leicht tiefere Ausschüttung
Um das Niveau des hohen Eigenkapi-
tals zu halten, schüttet die Schaffhauser 
Kantonalbank dem Kanton Schaffhausen 
eine Quote von 60 statt 70 Prozent des 
Jahreswinns aus, das sind 22,4 Millionen 
Franken für das Jahr 2013. Sowohl Bank-
präsident Riguzzi wie auch der GL-Vorsit-
zende zeigten sich zufrieden mit dem Ruf 
ihres Bankinstituts. Die Vermögensver-
waltungsmandate haben stark zugenom-
men und sind um 17 Prozent gestiegen. 

«Wir wollen aus eigener Kraft wachsen 
und gerüstet sein für die nächste Krise», 
sagte Vogel. Für dieses Jahr hat die Bank 
ein Ergebnis im Rahmen des Vorjahrs 
budgetiert. Die Pflege der Kundinnen 
und Kunden steht im Vordergrund. Im 
Herbst wird der Umbau der Filiale am 
Fronwagplatz an die Hand genommen. 
Ebenso wird die Kundenhalle in der Filia-
le Neuhausen umgebaut. In der Kanto-
nalbank arbeiten 269 Personen, davon 17 
Lernende und Praktikanten. 

Schaffhauser Kantonalbank: Weniger Ausschüttung an den Kanton

Kantonalbank auf gutem Kurs
Der Bruttogewinn ist im Vergleich zum Vorjahr leicht zurückgegangen, der Jahresgewinn im gleichen 

Zeitraum aber um 2,4 Prozent gestiegen: Die Kantonalbank hat ein gutes Jahr hinter sich. 

Die Beratung der Kundinnen und Kunden ist der Kantonalbank nach wie vor wichtig (gestellte Szene). Foto: Peter Pfister

SKB in Zahlen
in Mio. Franken 2013 2012
Bilanzsumme 5'882 5'143
Kundenausleihung. 4'953 4'594
Kundengelder 4'111 3'739
Eigene Mittel 720 687
Tier-1 Ratio 23,3 % 23,9 %
Bruttogewinn 59,8 61,5
Jahresgewinn 36,3 35,5
Ausschüttungsquote 60 % 70 %
Ablief. an Kanton 22,4 25,3
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Ironisiert die sakrale Kunst des Barock: Bruno Ritter, hier in seinem Atelier in Chiavenna. Foto: Peter Pfister

KEVIN BRÜHLMANN

FURCHT, LEID, Panik. 
Kafkaesk verzerrte Gesichter, dicht 
an dicht mit sonderbar teilnahms-
losen Mienen. Einsam, anonym, 
verloren in einer grossen Men-
schenmasse. Unsichtbar die Ge-
fahr, aber irgendwo von oben he-
rab muss sie drohen, das implizie-
ren die angsterfüllten Blicke, die 
sich flehend gen Himmel richten. 
Gebetet wird, inbrünstig und nicht 
zu knapp. Die Atmosphäre düster 
wie auf einer Beerdigung, nur viel 
hektischer. Ist es die Apokalypse, 
die da bedrohlich an die Tür häm-
mert?

Diese Szene stammt aus 
dem Bild «Altar», dem Herzstück 
von Bruno Ritters Ausstellung 
«stories» (siehe Kasten). Eine un-
gemein beeindruckende massen-
psychologische Studie, verteilt auf 
zwei mal sechs Meter, gemalt in 

realistisch-detailgetreuem bis ab-
strakt-expressionistischem Stil. 
Ritter nimmt mit seinem Werk «Al-
tar» ebenso wie in anderen Teilen 
von «stories» Bezug auf eine Na-
turkatastrophe, die sich zu Beginn 
des 17. Jahrhunderts in Norditalien 
ereignete. Das Städtchen Plurs, 
heute Piuro genannt, war durch 
Abbau, Verarbeitung und Export 
von Lavezstein zu grossem Reich-
tum gekommen. «Es schien», no-
tierte ein frühneuzeitlicher Zeitge-
nosse, «als habe hier Krösus den 
Reichtum angesammelt und Kleo-
patra ihre kostbaren Juwelen ge-
tragen.» Die Häuser hätten eher 
prunkvollen Palästen denn Wohn-
gebäuden geglichen. Doch das Ver-
langen nach mehr wirkte wie ein 
ätzendes Gift: Vom benachbarten 
Berg Conto, durch den unkontrol-
lierten Abbau des Gesteins löchrig 
wie ein reifer Emmentaler, lösten 
sich im Sommer 1618 riesige Fels-

massen. Donnernd stürzten die 
Brocken ins Tal; Plurs, Teile des 
Nachbardorfs Chilano und über 
2000 Menschen wurden unter den 
Trümmern begraben. Die Stadt 
war komplett zerstört.

Dass Bruno Ritter ausge-
rechnet die tragische Geschichte 
der Stadt Plurs aufnimmt, ist be-
stimmt kein Zufall. Vielmehr eine 
Konsequenz seines Werdegangs. 
Seit 1982 lebt der in Neuhausen 
aufgewachsene Künstler im Val-
chiavenna, umgeben von wunder-
baren Berglandschaften, das heu-
tige Piuro gewissermassen vor der 
Haustüre. «Ich brauche die Ber-
ge», sagt Bruno Ritter, «aber ich 
finde sie von unten schöner als von 
oben.» Ihn stört die klischierte Dar-
stellung der Schweizer Berge, 
schliesslich lägen hier Schönheit 
und Gefahr sehr nahe beieinander. 
Es sind diese Gegensätze und Ex-
treme, die Bruno Ritter inspirieren. 

Gleichsam aber auch soziale und 
psychologische Aspekte – Auswir-
kungen der unmittelbaren Nähe zu 
den hochaufragenden Felsen, Gip-
feln und Hängen. Gerade im Velt-
lin, dem jüngsten und instabilsten 
Teil der Alpen, führt der mächtige 
Schatten der Berge stets eine la-
tente Unsicherheit vor Augen. «Es 
rumpelt jeden Tag», meint Ritter. 
Das prägt.

Fürwahr, um auf die Ein-
gangsfrage zurückzukommen, ja, 
die ängstlichen Gestalten auf dem 
Bild «Altar» blicken tatsächlich in 
den grollenden Rachen der Apoka-
lypse. Das Werk entbehrt jedoch 
nicht einer gewissen Ironie, die 
sich durch viele Teile seiner Aus-
stellung «stories» zieht. Die Unsi-
cherheit in den Gesichtern, das 
hoffnungsvolle Warten auf das 
Jenseits und verzweifelte Gebete: 
das alles überzeichnet Bruno Ritter 
meisterhaft. Manchmal reichen 
ihm – wie beim Triptychon «Hän-
de» – auch nur einige gemalte Hän-
de, um diese Dichte zu erzeugen. 
Der Künstler spielt mit sakralen 
Motiven des Barock und überträgt 
sie verzerrt, übertrieben, düster 
auf seine Bilderreihen. Das i-Tüp-
felchen dieser komponierten Thea-
tralik: ein Selbstporträt Ritters in 
der Mitte des Bildes «Altar», um-
ringt von furchterfüllten Men-
schen, sozusagen als Dirigent sei-
ner eigenen endzeitlichen Ord-
nung. Fast schon ein Satiriker, die-
ser Bruno Ritter.

«STORIES»

Die Vernissage von Bruno 
Ritters Ausstellung «stories» findet 
am Sonntag (23.3.) um 11.30 Uhr 
in der Galerie mera statt (Weber-
gasse 17, Schaffhausen). Ritters Wer-
ke sind bis am 3. Mai zu sehen. Mehr 
Infos unter www.galerie-mera.ch.

«Es rumpelt jeden Tag»
Düster, dramatisch, verzerrt: Der Maler Bruno Ritter erzählt in seiner Ausstellung «stories» Geschichten 
aus dem Schatten der Berge – nicht ohne Augenzwinkern.
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DASS DIE grüne Insel mu-
sikalisch einiges zu bieten hat, 
zeigt sich auch im Line-Up des dies-
jährigen «Spring Caravans», der 
drei ganz unterschiedliche Forma-
tionen auf die Bühne der Kamm-
garn holt. Zu Beginn des Abends 
treffen sich Harfe und Akkordeon, 
gespielt von der in Irland lebenden 
Französin Floriane Blancke und 
Dermot Byrne, Mitglied der wohl 
bekanntesten irischen Folkgruppe 
«Altan». Im letzten Jahr veröffent-
lichte das Duo sein viel beachtetes 
Debutalbum. Die in London leben-

de Irin Clara Rose hat ihre Wurzeln 
ebenfalls in der irischen Tradition, 
die in ihren von Rock, Blues und 
Soul beeinflussten Songs immer 
wieder aufblitzt. Den Abschluss 
des Konzertabends machen drei 
grosse Namen der irischen Musik-
szene: Das Trio um Sänger Tommy 
O'Sullivan, Geigerin Meabh O'Hare 
und Akkordeon-Virtuose PJ King 
wird eine veritable Pub-Stimmung 
auf die Bühne zaubern, die das ob-
ligate Guinness gleich doppelt so 
gut schmecken lassen wird. aw.

SA (22.3.) 21 H, KAMMGARN (SH) Frankreich trifft Irland: Floriane Blancke und Dermot Byrne. pd

SEIDENE STRÜMPFE an 
kessen Damenbeinen, Fuchspelze, 
Hüte so gross wie Wagenräder. An 
einer Modeschau im Haus zur Ge-
wesenen Zeit kann man wieder 
einmal tief in vergangene Zeiten 
eintauchen. Aus dem reichen Fun-
dus von Monika Stahel lassen jun-
ge Models die Zeit von 1900 bis 
1935 lebendig werden. Diesmal er-
fährt man, was die Damenwelt un-
ter ihrer Garderobe trug. Die Zeit 
der einschnürenden Mieder war 
endgültig abgelaufen, Négligées 
und Dessous zierten nun vom läs-
tigen Druck befreite Frauenkörper. 
Die von Lou Schneider (Gisèle Mar-
ti) moderierte Schau wird von Lore 
Lerch (Yvonne Forster) am Klavier 
musikalisch umrahmt. In der Pau-
se werden feine Amuse Gueules 
von Kathrin Lang gereicht. Eine Vor-
anmeldung ist erwünscht unter  
Tel. 079 776 12 75. pp.

FR/SA (21./22.3) 19 H, 

HAUS ZUR GEWESENEN ZEIT, 

DIESSENHOFEN 

Hoch das Bein mit edlen Stoffen
Im Haus zur Gewesenen Zeit kündet vom Telefon mit Wählscheibe bis zum Einwickelpapier für Butterbrote 
alles von früher. Dieses Wochenende bildet es die Bühne für eine Modeschau der besonderen Art.

Traditionelles in neuem Gewand
Der 14. «Celtic Spring Caravan» legt den Schwerpunkt in diesem Jahr auf Irland. Neben klassischem iri-
schem Folk wird auch variantenreichere Musik mit Einflüssen aus Blues, Rock und Soul zu hören sein.

In den Roaring Twenties ging es ab. Das Probe-Publikum kann sich kaum mehr halten.  Foto: Peter Pfister
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ALS IHR Ehemann spurlos 
verschwindet, trommelt die krebs-
kranke und tablettensüchtige Violet 
(Meryl Streep) ihre drei Töchter Bar-
bara (Julia Roberts), Karen (Juliette 
Lewis) und Ivy (Julianne Nicholson) 
plus Familien zusammen. Keine der 
Frauen scheint besonders angetan 
von der Einladung der Mutter, und 
es stellt sich auch schnell heraus, 
warum: Die unberechenbare und 
zynische Violet lässt keine Gelegen-
heit aus, Gemeinheiten auszutei-
len, so dass der Haussegen schnell 
mehr als schief hängt. Als Familien-
oberhaupt Beverly (Sam Shepard) 
tot aufgefunden wird, eskaliert die 
Situation, und die gegenseitigen 
Anschuldigungen und Rivalitäten 
erreichen einen Höhepunkt. 

«August: Osage County» 
ist die Leinwandadaption des er-
folgreichen Theaterstücks von Tra-
cy Letts, der gleich auch das Dreh-
buch für den Film verfasst hat. Die-
ses überzeugt mit seinen scharfen 
Dialogen, die den Film ausmachen, 

der ansonsten mit wenig Handlung 
auskommt. Die Leistung des hoch-
karätigen Ensembles verhilft dem 
Film zu seinem soliden Charakter, 
der mit bitterbösen Sprüchen, ge-
schliffenen Dialogen und zwischen-
durch urkomischen Szenen über-
zeugen kann. Ein sehenswertes 

Familiendrama mit einem Hang zur 
Tragik also, das manchmal hart an 
der Grenze zur Karikatur agiert, 
aber alles andere als kitschig ist 
und ausserdem ganz und gar nicht 
hollywoodmässig endet. aw.

«AUGUST: OSAGE COUNTY»

TÄGLICH, KINEPOLIS (SH))

Trauriger Anlass: Nach der Beerdigung des Familienoberhaupts ist die 
Stimmung in der Familie Weston (noch) relativ gelassen. pd

DAS NEUE Programm von 
Dietmar Loeffl er, mit dem er nach 
dem Bühnenerfolg «Pasta e Basta» 
erneut nach Schaffhausen kommt, 
ist eine Liebeserklärung an die 
Nordseeinsel und gleichzeitig ein 
äusserst unterhaltsames Theater-
spektakel. Neben den Schauspie-
lern der Hamburger Kammerspiele 
sorgen die bekannte Musicaldar-
stellerin Carolin Fortenbacher so-
wie Sängerin Ella Endlich für ge-
sangliche Höhenfl üge. Ort des Ge-
schehens ist Katjas Strandbar, wo 
sich die illustren Gäste genüsslich 

über diverse Inselskandälchen un-
terhalten, während die Besitzerin 
und ihr Team weit Grösseres im 
Sinn haben: die Unabhängigkeit der 
Insel nämlich. Die rasante Ge-
schichte wird mit Songs von den 
Beatles über Motown-Hits bis zu 
Seemannsliedern zu einer char-
manten und turbulenten Musik-
show verwoben. ausg.

SA/SO (22./23.3.) 17.30 H,

STADTTHEATER (SH)Glitzer und Glamour: Die Schönen und Reichen treffen sich auf Sylt. pd

Musikalische Liebeserklärung
Pianist und Regisseur Dietmar Loeffl er präsentiert mit dem Ensemble der Ham-
burger Kammerspiele seinen neuen Liederabend «Sylt – ein Irrtum Gottes?»

K I N O P R O G R A M M

Kiwi-Scala
www.kiwikinos.ch I 052 632 09 09
Der Hundertjährige, der aus dem Fenster 
stieg und verschwand. Verfi lmung des 
gleichnamigen Beststellers von Jonas Jon-
asson. Ov/d/f, ab 12 J., 112 min, tägl. 20 h.
Shana – The Wolf's Music. Die Geschichte 
des musikalisch hochtalentierten Indianer-
mädchens Shana und einer weissen Wölfi n. 
D, ab 8 J., 95 min, tägl. 17.15 h, Sa/So 14.30 h.
Mandela – Long Walk to Freedom. Justin 
Chadwicks Film basiert direkt auf der Autobi-
ografi e Mandelas und versucht, dessen ereig-
nisreiches Leben in Bilder zu fassen. E/d, ab 
10 J., 141 min, Do-So 17 h, Mi 20 h.
The Grand Budapest Hotel. E/d/f, ab 8 J., 
112 min, Do-Di 20.30 h, Sa/So 14.30 h, Mo-
Mi 17.30 h.

Kinepolis 
www.kinepolis.ch I 052 640 10 00
Need for Speed 3D. Kinoversion des Com-
puterspielklassikers, die vor allem eines bie-
tet: Autorennen mit Vollgas! D, ab 12 J., tägl. 
17/20 h, Sa/So/Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
Lone Survivor. Episode aus den Kriegs-
wirren in Afghanistan, die auf den Auf-
zeichungen des US-Soldaten Marcus Luttrell 
basiert. D, ab 16 J., tägl. 16.45 h/19.45 h, Sa/
So/Mi 13.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
August: Osage County. Bitterböses, tra-
gisches und urkomisches Familiendrama mit 
Starbesetzung. D, ab 12 J., tägl. 17/20 h, Sa/
So/Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
Vampire Academy. D, ab 12 J., tägl. 16.45 h.
The Book Thief. D, ab 8 J., tägl. 20 h.
Petterson & Findus. D, ab 6 J., tägl. 16.45 h, 
Sa/So/Mi 13.45 h. 
Non-Stop. D, ab 14 J., tägl. 20 h, Fr/Sa 22.45 h.
Bibi & Tina – Der Film. D, ab 6 J., tägl. 17 h, 
Sa/So/Mi 14 h.
300: Rise of an Empire. D, ab 16 J., tägl. 
16.45/19.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Jack Ryan: Shadow Recruit. D, ab 12 J., 
tägl. 19.45 h.
Free Birds. D, ab 6 J., Sa/So/Mi 13.45 h.
The Monuments Men. D, ab 12 J., tägl. 
19.45 h.
Mr. Peabody & Sherman 3D. D, ab 6 J., Sa/
So/Mi 14 h.
Dallas Buyers Club. D, ab 14 J., Fr/Sa 22.45 h.
American Hustle. D, ab 14 J., tägl. 17 h.
Vaterfreuden. D, ab 10 J., Fr/Sa 22.30 h.
12 Years a Slave. D, ab 16 J., Fr/Sa 22.30 h.

Schwanen, Stein am Rhein
www.schwanen-buehne.ch I 052 741 19 65
Der Goalie bin ig. Die Geschichte des Le-
benskünstlers Ernst, nach dem Roman von 
Pedro Lenz. CHD, ab 12 J., Sa (22.3.) 20 h.
Le Weekend. Ein britisches Paar Mitte fünf-
zig verbringt seinen 25. Hochzeitstag in Paris, 
nicht zuletzt um seine eingerostete Liebe zu 
beleben. E/d, ab 12 J., So (23.3.) 20 h.

Mit ausgefahrenen Krallen
Ein heisser Augusttag in Osage County, mitten im Nirgendwo Oklahomas. Eine 
Familie trifft sich zu einer Beerdigung, womit das Drama seinen Lauf nimmt.
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DONNERSTAG (20.3.)
Bühne
Mathias Richling: «Deutschland to go». 
Der Kabarettist setzt sich mit der deutschen 
und europäischen Wirklichkeit auseinander 
und holt dabei in spielerisch-bissigen Parodien 
und Imitationen das ganze Polit-Personal auf 
die Bühne. 20 h, Stadttheater (SH).

Dies&Das
Filmabend: Edgar Wallace. Nach einer Ein-
führung von Wallace-Kenner Kai Hinz wird «Der 
Doppelgänger» (DE, 1933) gezeigt. 19.30 h, Kul-
turgaststube Löwen, Diessenhofen.

Musik
Wortfront. Sandra Kreisler und Roger Stein 
präsentieren Lieder mit subtilen Texten, die 
mal satirisch-bissig sind, dann wieder direkt 
ins Herz treffen. Die Musik dazu bedient sich 
aus vielen Sparten: Chanson, Salsa, Pop und 
allem, was Laune macht. 20 h, Gems, D-Singen.

FREITAG (21.3.)
Bühne
Essen mit Wilhelm Busch. Désirée Senn 
und Ingrid Wettstein setzen Wilhelm-Busch-
Gedichte in Szene und Ton, ein feines 3-Gän-
ge-Menü rundet dieses kulinarische Theater-
erlebnis ab. Weiterer Aufführungstermin am 
Sa (22.3.) zur gleichen Zeit. 19 h, Restaurant 
Schützenstube (SH).
Lesung: Sigi Zimmerschied. Der bayrische 
Kabarettist liest aus «Die Stachelbeersträucher 
von Saigon», der Sammlung seiner Satiren und 
Bühnenprogramme von 1996 bis 2012: Eine 
lustvoll-heillose Welt zwischen Provinz und 
Weltpolitik. 20 h, Gems, D-Singen.
Oscar und Felix – Das seltsame Paar im 
21. Jahrhundert. Eine neue Bühnenfassung 
des Filmhits «Das seltsame Paar» aus dem Jahr 
1968 verlegt die Chaos-Männer-WG in die heu-
tige Zeit. 20 h, Stadthalle, D-Singen.
Spuk im alten Schloss. Die Abschlussvor-
führung des Kinder-Theaterkurses auf der 
Schwanenbühne erzählt von einem Pfadilager 
in der Nähe eines alten Schlosses... Weitere 
Vorstellung am Sa (22.3.) um 15 h. 19 h, Schwa-
nenbühne, Stein am Rhein.

Dies&Das
Modevorführung: Dessous & Negligées 
1900–1935. Das Haus zur Gewesenen Zeit 
präsentiert Reizvolles aus vergangenen Ta-
gen, inklusive Amuse-Gueules. Anmeldung 
erwünscht unter Tel. 079 776 12 75. Weiterer 
Veranstaltungstermin am Sa (22.3.) zur glei-
chen Zeit. 19 h, Haus zur Gewesenen Zeit, 
Diessenhofen.

Musik
Feierabendkonzert. Das Trio «Geschwister 
Mathé» mit Ulrike-Anima (Violine), Christiane 
(Klavier) und Hans-Georg Mathé (Violoncello) 
spielt Werke von Beethoven, Smetana und Tu-
rina. 19 h, Musik Meister (SH).
3rd World Wedding Night. Energiegeladene 
Musik aus drei Kontinenten: Herr Hummus prä-
sentiert Bhangra aus Indien, Phil Battiekh lie-
fert Partytunes aus den Slums Kairos, und Alt-
meister Raphallus Orgasmus bringt Baile Funk 
aus den Favelas Brasiliens. 22 h, TapTab (SH).
RBT (CH). Die fünfköpfi ge Band aus der Regi-
on Schaffhausen/Weinland hat sich dem bo-
denständigen Rock und Funk verschrieben und 
bietet einen Rock'n'Roll-Abend erster Güte. 
20.30 h, Dolder2, Feuerthalen.

SAMSTAG (22.3.)
Bühne
Sylt – Ein Irrtum Gottes? Pianist und Re-
gisseur Dietmar Loeffl ers vergnügter Lieder-
abend ist eine Liebeserklärung an die Insel 
Sylt, präsentiert vom Ensemble der Hamburger 
Kammerspiele sowie Musicalstar Carolin For-
tenbacher und Sängerin Ella Endlich. Weitere 
Vorstellung am So (23.3.) zur gleichen Zeit. 
17.30 h, Stadttheater (SH).
Michael Hatzius: «Die Echse und Freunde». 
Der bekannte Berliner Puppenspieler und 
Bauchredner stellt an diesem Abend nicht nur 
seine Parade-Puppe «Die Echse» vor, sondern 
hat weitere tierische Kumpane im Gepäck, die 
ans Licht wollen. 20 h, Gems, D-Singen.

Musik
Celtic Spring Caravan. Der diesjährige Ca-
ravan legt den Schwerpunkt auf Irland. Neben 
Dermot Byrne und Floriane Blancke (IRL/F) wird 
die junge Irin Clara Rose auf der Bühne stehen. 
Im zweiten Teil wird das Trio O'Sullivan/O'Hare/
King für eine gemütliche Pub-Stimmung sor-
gen. 21 h, Kammgarn (SH).
Silly Walks Discotheque (D). Das 1991 ge-
gründete Hamburger Soundsystem ist eines der 
bekanntesten und dienstältesten Deutschlands 
und versammelt in seinem Repertoire vierzig 
Jahre Reggae-Geschichte. 22 h, TapTab (SH).
The Harlem Ramblers (CH). Fröhliche Dixie-
land-Musik mit der Jazzband, die bereits seit 
unglaublichen 56 Jahren fester Bestandteil der 
Schweizer Jazzszene ist. 20 h, Restaurant zum 
Alten Schützenhaus (SH).

 SONNTAG (23.3.)
Dies&Das
Naturfreunde Schaffhausen. Wanderung 
auf dem Randen, von Bargen über das Ran-
denhorn nach Merishausen. 9.15 h, Bushof (SH).

Kunst
Vernissage: Thomas Kleemann. Male-
rei und Aquagravure. 14 h, Klettgau-Galerie,
D-Griessen.
Vernissage: Bruno Ritter – stories. Der aus 
Schaffhausen stammende Künstler zeigt eine 
Auswahl seiner Werke zwischen fi gurativer und 
abstrakter Kunst. 11.30 h, Galerie Mera (SH).

Musik
Kulturelle Begegnungen – 5. Matinée. Das 
«Gelius Trio» um Micaela Gelius (Klavier), Sre-
ten Krstic (Violine) und Michael Hell (Violoncel-
lo) spielt ein spannendes Programm mit Stücken 
u.a. von Schubert, Haydn und Turina. 10.45 h, 
Rathauslaube (SH).
Schaffhauser Orgelkonzerte. Das dritte Kon-
zert der Reihe präsentiert den niederländischen 
Organisten Sietze de Vries. Er spielt Orgelwerke 
von Johann Sebastian Bach sowie eine Impro-
visation über die Partita «Allein Gott in der Höh' 
sei Ehr». 17 h, Münster Allerheiligen (SH).

Worte
Lesung: Arno Camenisch. Literarische Ma-
tinée mit dem Bündner Schriftsteller, der aus 
seinem neuesten Buch «Fred und Franz» liest 
sowie «Spoken Word Poetry» präsentiert. 11 h, 
Museum Lindwurm, Stein am Rhein.
Langzeit und Endlager. Führung durch die 
Ausstellung mit Peter Jezler. 11.30 h, Museum 
zu Allerheiligen (SH).

MONTAG (24.3.).

Bühne
Der satanarchäolügenialkohöllische 
Wunschpunsch. Ein Zauberabenteuer für 
Kinder nach dem gleichnamigen Buch von Mi-
chael Ende. 16 h, Stadthalle, D-Singen.

Musik
Casa Loma Jazz Band (CH). Die sieben Mu-
siker pfl egen den alten Jazz der Zwanziger und 
den Swing der Dreissiger Jahre und spielen 
neben Klassikern auch neu arrangierte, unbe-
kanntere Songs nach alten Originalaufnahmen. 
20 h, Alte Mühle, Gütighausen.

Worte
Senioren-Universität. Dr. med. Tobias Klein-
jung (Leiter ORL-Poliklinik, Uni Zürich) spricht 
zum Thema «Was hat Tinnitus mit Schwerhörig-
keit zu tun?» 14.30 h, Park-Casino (SH).

DIENSTAG (25.3.)
Dies&Das
Berufe stellen sich vor. Techniker/in HF 
Elektrotechnik dipl.; Techniker/in HF Maschi-
nenbau, dipl. 18.30 h, BBZ Mensa 1. Stock, 
Hintersteig 12 (SH).
Zirkus Stey. Unter dem Motto «Stey bleibt 
Stey – 65 Jahre Schweizer Traditionszirkus» 
zeigen die Artistinnen und Artisten ein ganz 
neues Programm voller Sensationen und ma-
gischer Momente.14 h und 19.30 h, Untertor-
parkplatz, Stein am Rhein (Weitere Vorstellung 
am Mi (26.3.) um 15 h).

MITTWOCH (26.3.)
Dies&Das
Berufe stellen sich vor. Elektroniker/in EFZ; 
Informatiker/in (Betriebsinformatik) EFZ. An-
meldung bis 21.3. an Frau M. Uhlmann (Tel. 052 
647 50 11) oder Mail an madeleine.uhlmann@
brel.ch. 14 h, Brütsch Elektronik AG, Nüsatz-
strasse 11, Uhwiesen.
Boden-Parkettleger/in (Textile und elastische 
Beläge) EFZ; Boden-Parkettleger/in (Parkett) 
EFZ. Anmeldung bis 21.3. unter Tel. 052 625 11 
71. 14 h, Teppich-Huus-Breiti AG, Mühlentalstr. 
261 (SH).
Mediamatiker/in EFZ. 14 h, HKV Handelsschu-
le, Baumgartenstrasse 5 (SH).
Schaffhauser Wanderwege. Wanderung vom 
Beisental ins Freudental, von Merishausen zum 
Gräfl er. Wanderleiterin: Margrit Friesacher (Tel. 
052 653 12 38). Bus ab Bahnhof SH um 12.31 h.

Kino
18. Filmfestival Schaffhausen. Auftakt zu 
vier Tagen Kino in der Kammgarn, gezeigt wer-
den die Filme «Neuland» von Anna Thommen 
(Schweizer Vorpremiere) um 18 h und «12 Years 
a Slave», der oscarprämierte Film von Steve 
McQueen um 20.15 h. 18 h, Kammgarn (SH). 

Worte
Philosophischer Stammtisch. Kaspar Bü-
chi spricht zum Thema «Was heisst Ewigkeit?» 
20 h, Fassbeiz (SH).
Wikipedia und die Qualität. Oliver Thiele 
spricht über den klugen Umgang mit der Gratis-
Enzyklopädie. 18 h, Stadtbibliothek (SH).
Historischer Verein SH: Vortrag. Dr. Christ-
hard Schrenk (Direktor Stadtarchiv Heilbronn) 
spricht zum Thema «Heilbronn – Meilensteine 
der Stadtgeschichte».19.30 h, Aula BBZ (SH).
Foto-Vortrag «Gartenzauber Schweiz». Sa-
rah Fasolin reiste für ihren «Gartenreiseführer 
Schweiz» durch rund 300 Gärten, unter anderem 
auch durch den des Klosters Ittingen, das die 
grösste historische Rosensammlung der Schweiz 
beherbergt. 18 h, Kartause Ittingen, Warth. 
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AUSGANGSTIPP

Rosen für Herrn Grimm
Do/Fr (20/21.3.) 20.30 h,
Haberhaus (SH).
Katja Baumanns Solo-Figuren-The-
ater erzählt die skurrile und berüh-
rende Begegnung des alten und de-
menten Wilhelm Grimm mit seiner 
Spitexschwester Johanna.

Aug. Schneider

Bedachungen & Fassaden

Tel. 052 643 28 46

Fax 052 643 55 63

8207 Schaffhausen 

 Fassadenlift bis  
40 m Höhe
 Möbeltransporte  
In- und Ausland
 Überseeverpackungen
 Möbel-Lager

NEU: Regelmässig SCHWEIZ-SPANIEN

 Tel. 052 644 08 80
Mühlentalstrasse 174 Fax 052 644 08 81
Schaffhausen E-Mail: info@schaefli.ch
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Praxedis Kaspar

az Andres Bächtold, Sie haben Ihre 
Vorstandsarbeit für die SP Stadt 
Schaffhausen vor fünfzehn Jahren 
begonnen, während der letzten zehn 
Jahre haben Sie das Präsidium inne-
gehabt, bis 2009 zusammen mit Ros-
marie Studer, zum Schluss allein. Mit 
welchen Gefühlen haben Sie begon-
nen? Mit welchen hören Sie auf?
Andres Bächtold Angefangen habe ich 
damals mit nicht besonders guten Gefüh-
len. Ich hatte das Amt des Präsidenten ja 
nie angestrebt, sondern mich zur Verfü-
gung gestellt, weil damals keine andere 
Lösung möglich war. Wir hatten schlicht 
niemand anderen. So habe ich mich be-
reit erklärt, zusammen mit Rosmarie 

Studer ein Co-Präsidium zu führen. Der 
Wechsel musste ja erfolgen, weil mein 
Vorgänger Peter Käppler in den Stadtrat 
gewählt worden war. Unsere Personalde-
cke war damals dünn und ist es auch heu-
te noch.

Die Suche nach Ihrer Nachfolgerin 
war also schwierig?
Ich wäre vor einem Jahr gern zurückge-
treten, aber es hat die zusätzliche Zeit 
gebraucht, um meine Nachfolge auf-
zubauen: Monika Lacher ist vor einem 
Jahr als Vizepräsidentin gewählt worden 
mit dem klaren Ziel, zum jetzigen Zeit-
punkt meine Nachfolge anzutreten. Ich 
bin allerdings überzeugt, dass die Par-
tei nicht untergegangen wäre, wenn ich 
ohne Nachfolgeregelung zurückgetre-

Andres Bächtold: «Unsere Personaldecke war damals dünn und ist es auch heute noch.» Fotos: Peter Pfister

Nach zehn Jahren: Andres Bächtold, Präsident der SP Stadt Schaffhausen, tritt zurück

«Zeit für frischen Wind»
SP Stadt 
An der Generalversammlung der 
SP Stadt vom 26. März tritt Andres 
Bächtold nach zehn Jahren im Amt 
als Parteipräsident zurück, seine 
Nachfolge übernimmt die bisherige 
Vizepräsidentin Monika Lacher. Als 
neuer Vizepräsident vorgeschlagen 
ist Patrick Portmann. Weitere Vor-
standsmitglieder sind Peter Käpp-
ler, Rosmarie Studer, Esther Bänzi-
ger, Christa Flückiger, Bea Käppler, 
Severin Müller, Mirza Hodel, Patrik 
Simmler, Katrin Huber Ott und Peter 
Neukomm. Die SP Stadt Schaffhau-
sen zählt 220 Mitglieder. (P.K.)
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ten wäre. Die SP geht nicht so schnell 
den Bach runter. Aber natürlich sind 
wir nun alle froh, dass die Sache sich so 
harmonisch entwickelt hat und freuen 
uns sehr, dass Monika Lacher das Präsi-
dium mit Freude und Engagement über-
nimmt.

Spüren Sie eine gewisse Müdigkeit?
Ja, sicher. Es war viel Arbeit, es wird nicht 
einfacher mit dem Alter. Und für die Par-
tei, das muss ich ganz deutlich sagen, ist 
es höchste Zeit, dass frischer Wind auf-
kommt. Ich habe mir in jüngster Zeit oft 
überlegt, ob wir für das Präsidium nicht 
eine Amtszeitbeschränkung einführen 
sollten. Damit würde es den zukünftigen 
Präsidentinnen und Präsidenten ermög-
licht, innert vernünftiger Zeit zurückzu-
treten. Man wüsste dann, nach fünf oder 
sechs Jahren muss eine neue Lösung da 
sein, fertig, Schluss.

Haben Sie diese Idee schon einmal in 
die Diskussion eingebracht?
Nein, das habe ich mir erst in jüngster 
Zeit überlegt. Aber ich werde das Thema 
zur Sprache bringen, ganz klar.

Bleiben Sie eigentlich im Vorstand?
Nein, auf keinen Fall. Ich finde es gar 
nicht gut, wenn der Ex-Präsident immer 
noch mitredet, das halte ich für keine tol-
le Option. Ich werde zur Verfügung ste-
hen, wenn man mich braucht und etwas 
wissen will. Im übrigen werde ich mich 
draussen halten. Ich finde, meine Nach-
folgerin sollte die Partei auch nicht gleich 
leiten, wie ich es getan habe. Im Gegen-
teil, sie soll ihren eigenen Stil pflegen 
und eigene The-
men setzen. Die 
Partei braucht Ver-
änderung und Ver-
jüngung. Auch aus 
diesem Grund wer-
den wir an der GV Patrick Portmann zum 
Vizepräsidenten wählen.

Der eben erst von der CVP gekommen 
ist?
Ja, der. Patrick Portmann hat jetzt ein 
Jahr lang tüchtig mitgearbeitet im Vor-

stand, ohne gewählt zu sein notabene. Er 
hat sich enorm engagiert und hat einen 
guten Kontakt zu den Juso. Er ist zwar 
jung, aber beruflich gefestigt und führt 
ein eigenständiges Leben. Im Gegensatz 
zu den beiden Juso-Mitgliedern Patrick 
Simmler und Mirza Hodel, die wir gern 
aufgebaut hätten, die aber demnächst 
auswärts studieren werden, zeigt er kei-
ne Anzeichen von Fernweh. 

Wenn Sie die SP Stadt betrachten: Wie 
charakterisieren Sie den Zustand der 
Partei vor zehn Jahren – und heute? 
Während meiner Präsidentenzeit sind 
natürlich alle Mitglieder mit mir zusam-
men zehn Jahre älter geworden. Nach-

wuchs konnten 
wir leider nicht in 
grosser Zahl rekru-
tieren – ausser ei-
nigen Juso, die als 
Doppelmitglieder 

bei uns eingetreten sind und die mit ih-
rer Jugendlichkeit und ihrem Engage-
ment sehr viel neuen Schwung in die Par-
tei bringen. Was uns fehlt, sind die akti-
ven «Mittelalterlichen», die Dreissigjäh-
rigen. Dieser Nachwuchs ist uns eindeu-
tig von der AL abgegraben worden. Da 

«Die Juso bringen mit ihrer Jugendlichkeit und mit ihrem Engagement sehr 
viel Schwung in die Partei.»

Andres Bächtold
Bekannt ist Andres Bächtold in 
Schaffhausen einerseits als Archi-
tekt SWB und, seit rund 40 Jahren, 
als Inhaber seines eigenen Archi-
tekturbüros sowie als Vorstandsmit-
glied des Schaffhauser Architektur 
Forums «scharf», das sich in den letz-
ten Jahren als Plattform für Diskussi-
onen rund um Architektur und Städ-
tebau etabliert hat. Während der 
1952 geborene Bächtold seine beruf-
liche Tätigkeit in den kommenden 
Jahren höchstens in kleinen Schrit-
ten reduzieren wird, verabschiedet 
er sich als Politiker definitiv von der 
öffentlichen Bühne: An der General-
versammlung der SP Stadt vom 26. 
März wird er nach zehn Jahren als 
Präsident der Stadtpartei zurücktre-
ten und sein Amt an Nachfolgerin 
Monika Lacher übergeben. Selbst-
verständlich wird der eingefleisch-
te Genosse, der auch von 1996 bis 
2012 als Mitglied des Grossen Stadt-
rates aktiv war, seinen Kolleginnen 
und Kollegen als tatkräftiges Partei-
mitglied erhalten bleiben – aber nur 
noch als Basismitglied ohne Charge. 
Immerhin sind da auch noch sechs 
aufgeweckte Enkelbuben, die mit 
dem Grossvater Pferde stehlen wol-
len … (P.K.)

«Ich hoffe auf  
Veränderung»
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gibt es nichts zu beschönigen. Das Bild 
zeigt derzeit eine aktive Gruppe ganz 
junger Juso-Mitglieder und eine stark al-
ternde Gruppe bestandener Genossinnen 
und Genossen, die, wie es in der Natur 
der Dinge liegt, nicht mehr, sondern we-
niger Engagement anstreben. Natürlich 
sind die Juso unsere ganz grosse Freude 
und Hoffnung für die Zukunft. Sie brin-
gen den dringend nötigen frischen Wind 
in die Partei.

Gibt es Mitgliederschwund?
Auch diese Angelegenheit ist ein bisschen 
besonders: Wir haben nach langen Jah-
ren des Chaos endlich unsere Kartei be-
reinigt, und das hat uns schlicht und ein-
fach rund fünfzig «Mitglieder» gekostet. 
Wenn man bedenkt, dass wir für Nicht-
existierende immer noch Beiträge an die 
Kantonalpartei und an die SP Schweiz ab-
geliefert haben, versteht man meine Eile, 
die Sache endlich zu bereinigen. Die 220 
zahlenden Frauen und Männer, die jetzt 
unsere Stadtpartei bilden, sind immer-
hin lebendig und aktiv und zahlen ihre 
Beiträge. Echte Austritte haben wir zum 
Glück selten, leider aber auch zu wenig 
Eintritte. Alles in allem ist die Lage stabil.

In Ihrem aktuellen Jahresbericht be-
klagen Sie den oft schlechten Besuch 

vieler Parteiversammlungen der SP 
Stadt.
Es stimmt, die Beteiligung hat abgenom-
men. Die Mandatsträger glänzen meistens 
durch Abwesenheit, was ja auch verständ-
lich ist, weil ihre Arbeitsbelastung seit der 
Verkleinerung der Parlamente massiv zu-
genommen hat. Es ist auch zunehmend 
schwierig, Leute zu rekrutieren für Stand-
aktionen, Unter-
schriftensammlun-
gen und andere Pro-
jekte. Insgesamt ist 
die Beteiligung zu-
rückgegangen, das 
schleckt keine Geiss weg. Dennoch feiern 
wir zusammen interne Festchen und be-
teiligen uns als SP an städtischen Feiern 
und Anlässen. Das ist wichtig für den Zu-
sammenhalt und das Gemeinschaftsge-
fühl, das möchte ich nicht missen, obwohl 
auch darin viel Arbeit steckt.

Wenn Sie also heute die SP-Sektion 
Stadt Schaffhausen betrachten – ist 
da noch Leben drin?
Aber sicher. Sobald es um die Kernthe-
men unserer Partei geht, um die politi-
sche Substanz wie bei den Baurechtsver-
käufen oder um die Lancierung von Initi-
ativen, kommt Leben in die Leute und Alt 
und Jung steht trotz persönlicher Über-

lastung auf der Matte. Auch unsere par-
teiinternen Debatten sind immer sehr 
munter und kontrovers, nicht zuletzt 
dank der Juso. 

Trotz aktiver Juso ist die AL in der 
Stadt die erfolgreichste linke Grup-
pierung. Ist das Verhältnis der SP 
zur AL ausreichend geklärt? Müsste 

die Schaffhauser 
Linke nicht bes-
ser zusammenar-
beiten? Am Fest 
zum Internatio-
nalen Frauentag 

am 8. März, das von den AL-Stamm-
tisch-Frauen sehr erfolgreich organi-
siert wurde, war zum Beispiel bis auf 
ganz wenige Ausnahmen niemand 
von der SP zu sehen ...
Ja, und an der internationalen Menschen-
kette zum Gedenken an Fukushima am 
Tag darauf waren ebenfalls kaum SP-Ge-
sichter zu erkennen. Ich glaube, gewis-
se Themen sind uns tatsächlich ein we-
nig entglitten. Auch die Kontakte zu den 
Gewerkschaften liegen ziemlich brach. 
In unseren verwandten linken Organisa-
tionen und Bewegungen sind wir nicht 
mehr so richtig aktiv.
 
Aber, um Himmelswillen, warum? 
Das sind doch Kernanliegen, Auftrit-
te, an denen man Kontakt aufneh-
men, Bündnisse schliessen kann.
Es ist einfach so. Wir haben die Leu-
te nicht dafür. Unsere Aktiven sind alle 
überlastet. Und es fehlt uns die mittlere 
Generation.

Von der AL haben wir bereits gespro-
chen. Denen wäre es zu eng bei der SP.
Was ich verstehen kann. Die SP hat ei-
nen schweren historischen Rucksack, sie 
agiert in jahrzehntelang gewachsenen 
Strukturen. Das hat die AL nicht. Die Leu-
te können frisch von der Leber weg politi-
sieren. Und sie machen es gut. Ich bin er-
staunt, wie wacker sie durchhalten. Aber 
ihnen fehlen nun, Ironie des Schicksals, 
die ganz Jungen, die als Juso bei uns sind. 
Ich stelle fest, dass alle Parteien, die es in 
Schaffhausen jemals links der SP gab, wie-
der verschwunden sind. Die SP gibt es im-
mer noch – und es wird sie weiterhin ge-
ben, weil wir auch national Themen set-
zen und in den Bundesparlamenten prä-
sent sind. Ich bin zuversichtlich, dass es 
uns noch lange gibt. Und wenn es die AL 
auch noch lange gibt, ist das ebenfalls gut.

«Ich bin zuversichtlich, dass es uns noch lange gibt. Und wenn es die AL auch noch 
lange gibt, ist das ebenfalls gut.»

«Die SP geht nicht  
so schnell unter»
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Peter Pfister

Man glaubt ihn in der Ausstellung förm-
lich zu spüren, den Spass, mit dem An-
drin Winteler, Ruben Fructuoso und Beat 
Wipf an der Arbeit sind. Als Birswan-
ger Contemporary haben sie einige Jah-
re lang die Kulturfenster in der Stadt ku-
ratiert, zusammen mit David Berweger, 
der zur Zeit ein Atelierstipendium in Pa-
ris inne hat. Immer wieder haben sie 
auch zusammen ausgestellt. Daraus ist 
die enge Zusammenarbeit zwischen Ru-
ben Fructuoso und Beat Wipf entstanden, 
die seit Kurzem als Künstlerduo fructuo-
so/wipf auftreten. Gleich zu Beginn der 
Ausstellung ist ein Video zu sehen, in 
dem sich die zwei mit nackten Oberkör-
pern in ein Auto setzen, das in einer Ga-
rage steht. Mit stoischen Mienen leeren 
sie, mit der Hand durch die Seitenfenster 
aufs Autodach greifend, zwei Flaschen 
mit blauer Farbe. Durchs Dach tropft die 

Farbe langsam auf ihre Köpfe und färbt 
sie blau. Während Wipf sein Pokerface 
beibehält, kann Fructuoso einen Lachan-
fall einige Male nur knapp unterdrücken. 
Am Ende steigen sie als blaue Aliens wie-
der aus und klatschen überflüssige Far-
be an die Frontscheibe. Die Blue Man 
Group aus der New Yorker Performance-
Szene der späten 80-er-Jahre scheint hier 
auf erstanden. Blaues gibt es auch im Vi-
deo von Andrin Winteler, dort wird der 
Hut eines Zuchtchampignons von einem 
blauen Stiel langsam in die Höhe geho-
ben, um urplötzlich wieder zur Erde zu 
fallen, worauf der Loop von vorne be-
ginnt. Ein Champignon als Sysiphus, das 
hat trotz der Einfachheit der Anlage eine 
tragischkomische Wirkung. 

Banane und Motorräder
Neben den beiden Videoarbeiten sind 
auch Installationen und Fotografien  
ausgestellt, die  auch mal spielerisch die 

Film-, Musik- oder Kunstgeschichte zitie-
ren. So die aus dem Boden wachsende Ba-
nane «Velvet on the ground» von fructuo-
so/wipf, die mit Plastilinwürsten behäng-
ten Motorräder von Andrin Winteler, 
die mit «The Good the Bad and the Ugly, 
(Wurst Case Szenario)» betitelt sind, oder 
«Forrest Gump», eine grossformatige Fo-
tografie einer leeren Pralinenschachtel.

Auch die Boden-Installation «Die Anlei-
tung (glitzerpaniert)» von fructuoso/wipf 
mit ihrem billigen Glamour-Chic, wo 
man verschiedenen Gemüsen beim 
Kunstmachen zuschauen kann, hat ihren 
spielerischen Reiz. Ob die vom imaginä-
ren Schein einer Lampe gelb erscheinen-
de Peperoni mit dem Mikrofon ihrer ro-
ten Kollegin das Malen eines Stillebens 
beibringen kann? Immerhin erscheint 
die ihr zur Verfügung stehende Vorlage 
arg rudimentär!

Irritierende Collagen
Schwieriger wird es für den Berichterstat-
ter bei einigen der Collagen des Künstler-
duos. Während viele seiner Bilder eine 
urtümliche Kraft ausstrahlen, die an die 
Malerei der neuen Wilden erinnert, las-
sen einen die Collagen «Deutung» mit 
den allzu symbolschwangeren Tarotkar-
ten und «Fatrasie» ziemlich ratlos. Man 
hat auf einmal das Gefühl, im Zimmer ei-
nes Pubertierenden zu stehen und hegt 
den leisen Verdacht, dass es den beiden 
hier vor allem um Provokation geht. Das 
unscharfe Bild eines scheissenden Hun-
des nährt diesen Verdacht zusätzlich. Stö-
rend ist das insbesondere im untersten 
Raum, wo durch die Hängung im Stil ei-
ner unjurierten Weihnachtsausstellung 
auch die andern Werke in Mitleiden-
schaft gezogen werden. Weniger wäre 
hier wohl mehr gewesen. Man mag dies 
bedauern, oder sich damit trösten, dass 
hier am Rheinfall in einem ausgedienten 
Industriegebäude eine Galerie existiert, 
die Künstlern ein Experimentierfeld an-
bietet, wo auch einmal etwas in die Hose 
gehen darf. An der Vernissage war jeden-
falls für Zündstoff gesorgt.

Ausstellung Andrin Winteler, Ruben Fructuoso und Beat Wipf in der Galerie Reinart

Spielereien mit Fragezeichen
Die erste Ausstellung nach der Winterpause in der Galerie am Rheinfall bietet drei jungen Künstlern 

eine Carte Blanche. Sie gibt Anlass zum Schmunzeln und zu Diskussionen.

Raum mit den Installationen «Die Anleitung (glitzerpaniert)» im Vordergrund und «The 
Good, the Bad and the Ugly (Wurst Case Scenario)» hinten rechts. Foto: Peter Pfister
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Nora Leutert

«Denken wir ein bisschen über das Wort 
‹Geheimschrift› nach», meint Juraj Hrom-
kovic zum Einstieg in seinen Vortrag an 
der Senioren-Uni. Der Professor für Infor-
mationstechnologie und Ausbildung von 
der ETH Zürich hat nämlich gleich nach 
der Begrüssung angekündigt, nicht nur 
über Informatik, sondern vor allem über 
die Geschichte der Verschlüsselungsyste-
me (Kryptosysteme) zu sprechen – offen-
sichtlich eine erwünschte Entwarnung 
für viele Gäste. Zu Beginn sei die Schrift 
per se geheim gewesen, da nur ein kleiner 
Kreis von Eingeweihten lesen und schrei-
ben konnte, erzählt Hromkovic. Erst mit 
der Verbreitung schriftlicher Kenntnisse 
sei der Bedarf an verschlüsselten Briefen 
entstanden. 

Es mag überraschen, wie früh dieses An-
liegen in der Zeitgeschichte auftauchte: 
Bereits die Spartaner nutzten vor 2500 Jah-
ren ein Verfahren zur Verschlüsselung ei-
nes Klartextes, die sogenannte «Skytale». 
Die älteste bekannte Geheimschrift ist also 
nur halb so alt wie die erste Schrift, die im 

vierten Jahrtausend vor Christus in Meso-
potamien entstand. Die Verschlüsselungs-
methode der Spartaner beruht auf der Ver-
änderung der Positionen von Buchstaben 
im Text, ein Konzept, das heute noch ge-
nutzt wird. Ferner zeigt Hromkovic die Ge-
heimschrift von Polybios auf und gibt Ein-
blicke in die Kryptosysteme von Cäsar und 
den Freimaurern. Geistreich beleuchtet er 
die Erfindung des Kardinals Richelieu aus 
dem 17. Jahrhundert: Auf der Leinwand er-
scheint mittels Hellraumprojektor der 
Text eines Liebesbriefes. Auf die Worte 
wird eine Lochkarte gelegt, welche dem 
eingeweihten Empfänger als Schlüssel 
dient: Hinter der vermeintlichen Liebeser-
klärung verbirgt sich ein Mordauftrag.

Computer und Mensch
Es sei immer dasselbe Spiel in der Kryp-
tographie, erklärt Hromkovic: «Jemand 
denkt sich eine Geheimschrift aus, diese 
ist in Gebrauch, bis sie von Unbefugten ge-
knackt wird. Die absolute Sicherheit gibt 
es nicht.» Mit diesem Bewusstsein ist man 
in der modernen Verschlüsselung zu ei-
nem neuen Konzept übergegangen: Statt 

mathematisch die Nichtexistenz einer Me-
thode zum Knacken des Systems zu for-
dern, erwarten die Informatiker «nur», 
dass die Geheimtexte nicht effizient de-
chiffriert werden können. So werden 
etwa beim Online-Banking Daten derart 
verschlüsselt, dass niemand die Dechiff-
rierung in absehbarer Zeit meistern kann.

Nicht allen Gästen scheint die Sache 
ganz geheuer zu sein: Beispielsweise 
taucht die Frage auf, ob ein Computer 
selbstständig agieren könne. «Entschei-
dungen werden nie vom Computer ge-
fällt, mag dieser auch gegen Ihren Willen 
ein Update starten», so Hromkovic. «Die 
Systeme aus den USA sind so program-
miert, weil der Kunde für unselbstständig 
gehalten wird. Das ist die Philosophie 
vom ‹dummen Menschen›, welche ameri-
kanische Firmen pflegen.» Unvorhergese-
henes könne aber auch an Fehlern im Be-
triebssystem liegen. Schliesslich seien alle 
genug komplexen Strukturen nicht voll-
kommen fehlerlos. «Auch der Mensch ist 
ein derart komplexes System, dass wir 
selbst nicht wissen, was wir sind. Überall 
gibt es kleine Funktionsfehler, einige sind 
einfach kaum bemerkbar», meint Juraj 
Hromkovic und fügt schmunzelnd hinzu: 
«Mein Arzt sagt immer, ich sei nicht ge-
sund, sondern unterdiagnostiziert.»

ETH-Professor Juraj Hromkovic führte in die Kunst der Geheimschriften ein

«Absolute Sicherheit gibt es nicht»
Juraj Hromkovic, Professor für Informationstechnologie und Ausbildung, lüftete an der Senioren-Uni 

das Geheimnis der Verschlüsselungssysteme von der Antike bis zum digitalen Zeitalter.

Juraj Hromkovic zeigt trickreiche Verfahren zur Verschlüsselung auf. Foto: Peter Pfister

Informatikunterricht
Der 55-jährige Juraj Hromkovic, Pro-
fessor für Informationstechnolo-
gie und Ausbildung, unterrichtet in 
Schaffhausen normalerweise nicht 
Senioren, sondern Kinder: Das Aus-
bildungs- und Beratungszentrum der 
ETH Zürich engagiert sich für Infor-
matikunterricht an Schweizer Schu-
len. Es bietet Blockkurse an, die Schü-
ler mit dem Programmieren vertraut 
machen und als praktische Fortbil-
dung der Lehrpersonen gedacht sind. 
Im Schulhaus Breite wurden die Kur-
se erfolgreich durchgeführt. (nl.)
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Schaffhausen. In der äusserst 
gut geheizten Stahlgiesserei fand 
gestern die Generalversamm-
lung des Georg-Fischer-Konzerns 
statt. 1'065 Aktionärinnen und 

Aktionäre nahmen teil. Sie ver-
traten 99'844 Stimmen, und der 
Rest von den total vertretenen 
Stimmen von 1'984'256 Stim-
men gehörte den institutionel-

len Stimmrechtsvertetern. To-
tal waren 70,84 Prozent des Ak-
tienkapitals anwesend. Es wurde 
sämtlichen GV-Traktanden zuge-
stimmt. 

Verwaltungsrat Kurt E. Stir-
nemann trat aus Altersgrün-
den zurück. Für ihn wurde neu 
Hubert Achermann (Jahrgang 
1951) gewählt. Verwaltungs-
ratspräsident Andreas Koop-
mann wurde ebenso bestätigt 
wie Roman Boutellier, Gerold 
Bührer, Roger Michaelis, Jas-
min Staiblin, Isabelle Welton, 
Ulrich Graf, Rudolf Huber und 
Zhiq jang Zhang. Die Konzern-
leitung unter der Leitung von 
Yves Serra wurde mit der Zu-
stimmung zum Jahresbericht, 
zur Jahresrechnung und zur 
Konzernrechnung entlastet. 
Auch der Vergütungsbericht 
wurde abgenommen. (ha.)

Der neue Verwaltungsrat Hubert Achermann hört zwischen 
Stadtpräsident Thomas Feurer (links) und Regierungsrat Ernst 
Landolt zu.  Foto: Peter Pfister

 am rande
Öffnung der 
Adoption
Schaffhausen. Der Regie-
rungsrat begrüsst die Än-
derungen bei der Stiefkind-
adoption. Die Stiefkindad-
option soll künftig auch 
gleichgeschlechtlichen Paaren 
oder – als Variante – zusätzlich 
unverheirateten Partnerschaf-
ten, sogenannten faktischen 
Lebensgemeinschaften, offen 
stehen. Die gemeinschaftliche 
Adoption bleibt weiterhin Ehe-
paaren vorbehalten.

Zudem sollen die Adoptions-
voraussetzungen und das Ad-
optionsgeheimnis gelockert 
werden. So sollen das Mindest-
alter adoptionswilliger Per-
sonen von 35 auf 28 Jahre ge-
senkt und die Mindestdauer der 
Ehe neu drei statt wie bisher 
fünf sein. Neu dürfen auch den 
leiblichen Eltern die Persona-
lien des adoptierten Kindes be-
kannt gegeben werden, sofern 
das volljährige Kind dazu seine 
Zustimmung erteilt. Das adop-
tierte Kind hat bereits einen ab-
soluten Anspruch auf Kenntnis 
seiner Abstammung. (Pd)

Rund 1'000 Aktionärinnen und Aktionäre bei der GV von Georg Fischer

Vergütungsbericht abgesegnet

KESB statt Betreibungsamt
Schaffhausen. Der Regie-
rungsrat teilt mit, er begrüsse 
mit Vorbehalten die geplan-
te Neuregelung der Publika-
tion von Erwachsenenschutz-
massnahmen, wie er in sei-
ner Vernehmlassung an die 
Kommission für Rechtsfra-
gen des Nationalrates fest-
hält. Seit Inkrafttreten des 
neuen Erwachsenenschutz-
rechts am 1. Januar 2013 wer-
den die Schutzmassnahmen, 
welche die Handlungsfähig-
keit der betroffenen Personen 
einschränken, nicht mehr in 
den kantonalen Amtsblättern 
veröffentlicht. Der National-
rat schlägt vor, die Anordnung 
einer Massnahme dem Betrei-
bungsamt mitzuteilen, damit 
dieses Dritte auf Gesuch hin 
über die Massnahme infor-
mieren kann. Weiter ist vor-
gesehen, dass die Kindes- und 
Erwachsenenschutzbehörde 

je nach angeordneter Mass-
nahme auch das Zivilstands-
amt, die Einwohnergemein-
de, das Migrationsamt und 
das Grundbuchamt zu infor-
mieren hat. Diese Mitteilungs-
pf licht begrüsst der Regie-
rungsrat.

Der Nationalrat schlägt zu-
dem vor, den Betreibungsäm-
tern alle Massnahmen mitzu-
teilen, welche die Handlungs-
fähigkeit einschränken, und 
ihnen so die Aufgabe zu über-
tragen, Interessenten über die 
Einschränkungen zu orien-
tieren. Diesen Vorschlag hält 
der Regierungsrat für proble-
matisch: Derartige Auskünfte 
sollten einzig bei der KESB – al-
lenfalls über ein spezielles Re-
gister – eingeholt werden kön-
nen, welche die Massnahmen 
verfügt hat und sich der Sen-
sibilität der Daten besonders 
bewusst ist. (Pd)

Junge Frau 
vermisst
Schaffhausen. Seit acht Ta-
gen wird die 16-jährige Äthio-
pierin Selam Adis Birhanu ver-
misst. Sie ist 1,80 Meter gross, 
von mittlerer Statur und hat 
schwarze, mittellange, ge-
krauste Haare. Weder über ih-
ren Aufenthaltsort noch über 
ihre Kleidung gibt es Informa-
tionen. Die Polizeiy bittet um 
Hinweise: 052 624 24 24. (Pd)

Ausdehnung 
der Meldepflicht
Schaffhausen. Der Regie-
rungsrat äussert sich positiv 
zu geplanten Änderungen der 
Melderechte und -pflichten im 
Zusammenhang mit dem Kin-
desschutz. Nach geltendem 
Recht sind lediglich Perso-
nen in amtlicher Tätigkeit ver-
pflichtet, eine Meldung an die 
Kindesschutzbehörde zu erstat-
ten, wenn das Wohl des Kindes 
gefährdet ist. Die Meldepflicht 
soll auf nichtamtliche Fachper-
sonen aus den Bereichen Me-
dizin, Psychologie, Pf lege, Be-
treuung, Erziehung, Bildung, 
Sozialbetreuung, Religion und 
Sport ausgedehnt werden, die 
beruflich regelmässig Kontakt 
zu Kindern haben. (Pd)



Amtliche Publikationen

Grundpfandverwertung
Schuldner
Anderegg Markus, geb. 28. 05. 1955, Goldbergstrasse 2a, 
8212 Neuhausen

Pfandeigentümer
Anderegg Markus, geb. 28. 05. 1955, Goldbergstrasse 2a, 
8212 Neuhausen

Tag und Zeit der Steigerung
Freitag, 28. März 2014, um 14.15 Uhr

Steigerungslokal
Betreibungs- und Konkursamt, Münsterplatz 31, 8200 
Schaffhausen

Besichtigung
Dienstag, 25. März 2014, um 14.00 Uhr. Geführte Be-
sichtigung, Besammlung beim Hauseingang Rheinweg 4, 
8212 Neuhausen

Grundstücke
Im Grundbuch Neuhausen am Rheinfall Nr. 2956, 
Stockwerkeinheit, 63/1’000 an Grundstück Nr. 1122 
mit Sonderrecht an Büro-/Gewerberäumen (Nr. 19) im  
2. Obergeschoss und 1. Dachgeschoss des Gebäudes 
Nr. 3, Rheinweg 

Im Grundbuch Neuhausen am Rheinfall Nr. 2955, Stock-
werkeinheit, 27/1’000 an Grundstück Nr. 1122 mit Sonder-
recht am Büro-/Gewerberaum (Nr. 18) im 2. Obergeschoss 
des Gebäudes Nr. 3, Rheinweg 4

Grenzen laut Katasterplan. Anmerkungen, Vormerkungen 
und Dienstbarkeiten laut Grundbuchauszug.

Rechtskräftige betreibungsamtliche Schätzung 
GB Neuhausen am Rheinfall Nr. 2956: CHF 1’030’000.00
GB Neuhausen am Rheinfall Nr. 2955: CHF 470’000.00

Die Verwertung erfolgt auf Verlangen der Grundpfandgläu-
bigerin an 1. bis 3. Pfandstelle

Die Grundstücke werden nacheinander versteigert. Die 
Reihenfolge wird in den Steigerungsbedingungen festge-
legt. Der Erwerber hat an der Steigerung unmittelbar vor 
dem Zuschlag, auf Abrechnung an die Steigerungssum-
me CHF 100’000.00 (GB 2956) und CHF 50’000.00 (GB 
2955) in bar oder mit einem auf eine Bank mit Sitz in der 
Schweiz an die Order des Betreibungsamtes Schaffhausen 
ausgestellten Bankscheck (kein Privatscheck) zu bezahlen. 

Personen, die als Stellvertreter in fremdem Namen, als 
Mitglied einer Rechtsgemeinschaft oder als Organ einer 
juristischen Person bieten, haben sich unmittelbar vor 
dem Zuschlag über ihre Vertretereigenschaft auszuwei-
sen. Vertreter von Vereinen und Stiftungen haben sich 
zusätzlich über ihre Vertretungsbefugnis auszuweisen. 
Handelsgesellschaften und Genossenschaften haben 
zudem unmittelbar vor dem Zuschlag einen Handelsre-
gisterauszug vorzulegen.

Es wird ausdrücklich auf das Bundesgesetz über den 
Erwerb von Grundstücken durch Personen im Ausland 
(BewG) sowie auf die Verordnung über den Erwerb von 
Grundstücken durch Personen im Ausland (BewV) auf-
merksam gemacht.

Im Übrigen wird auf die Steigerungsbedingungen ver-
wiesen.

Schaffhausen, 17. 03. 2014

BETREIBUNGSAMT SCHAFFHAUSEN

ALTPAPIER-SAMMLUNG
DER SCHULEN

STADT SCHAFFHAUSEN 

In der nächsten Woche sammeln die 
Schaffhauser Schulkinder. Bitte 
Flugblätter beachten.

Mitgenommen wird:

Nicht mitgenommen wird:

Montag, 24. März

Dienstag, 25. März 

Mittwoch, 26. März

Donnerstag, 27. März 

Freitag, 28. März

GIFTSAMMLUNG

STADT SCHAFFHAUSEN 

Am Mittwoch, 26. März von 16.00 
bis 18.30 Uhr, beim Schulhaus Breite
mit dem Amt für Umweltschutz. 
Telefon 052 632 53 69

Die Abfälle auf keinen Fall 
zu sam menleeren, möglichst in  
der Originalverpackung zur 
Sammlung bringen.

  
Farben, Lösungs-, Reinigungs-, 
Holzschutz-, Pflanzenschutzmittel, 
Herbizide, Dünger, Säuren, 
Laugen, Medikamente etc.

 
Sprengstoff, Munition, Altöl, 
Speiseöl, Tierkadaver, Batterien, 
Leuchtstoffröhren, Stromspar-
lampen.

BAZAR
VERSCHIEDENES

Mangos, Ananas, Papaya 
aus Kamerun
können Feriengefühle 
hervorzaubern… 
Dieses Wochenende wieder im claro 
Weltladen. Nächste Lieferungen: 3. 
und 17.4.2014 (Ostern).
claro Weltladen, Webergasse 45, SH, 
Tel. 052 625 72 02

FASSLADE  COUNTDOWN

LETZTE TAGE
alles Fr. 5.–
Webergasse 11 
8200 Schaffhausen

Voranzeige

Frühlingsapéro  
im claro Weltladen
Am Donnerstag, 27. März 2014,  
ab 18.30 Uhr
sind Sie herzlich eingeladen, sich 
von unserer frühlingsfarbenen Mode 
inspirieren zu lassen. 
claro Weltladen, Webergasse 45, SH, 
Tel. 052 625 72 02

VELOBÖRSE
Samstag, 29. März 2014
08:00 - 12:00 Uhr
Stahlgiesserei Schaffhausen
Details unter provelo-sh.ch

Schultheks, Etuis, 
Chindsgitäschli
Bei jedem Kauf gibts ein kleines 
Geschenk!
Grosse und schöne Auswahl  
bei uns im
Terra, Laden WWF – SH, 
Vordergasse 32

SIZ Diplom-Lehrgang: 
Informatik-Anwender II
Durch effiziente PC-Anwendung 
gewinnen Sie jeden Tag Zeit.
Erweitern Sie Ihre Fähigkeiten und 
werden Sie jetzt zum MsOffice-Profi
mit Diplomabschluss.  
Infoabend: 24. März, 18:30 h 
Schützengraben 20 
www.compucollege.ch / 052 620 28 80

Etwas zu verschenken?  
Zu verkaufen?  
Etwas dringend gesucht?
Dann sind Sie bei uns gerade richtig, 
denn ein Bazar-Kleininserat in der Don-
nerstagsausgabe der «schaffhauser az» 
hilft Ihnen sicherlich, Ihr Gegenüber 
zu finden. Es ist ganz einfach: Anliegen 
notieren und einsenden an: «schaffhau-
ser az», Webergasse 39, Postfach 36, 
8201 Schaffhausen. Die Rubrik «Ver-
schenken» kostet nichts, in der Rubrik 
«Gesucht» sind Sie mit 5 Franken dabei, 
und für die Rubriken «Verkaufen»  und 
«Verschiedenes» müssen Sie gerade mal 
10 Franken aufwerfen. 
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Schaffhausen. Eine 30-jäh-
rige, schwangere Frau wurde 
am Montagmorgen um etwa 
9.30 Uhr im überdachten Teil 
des Schneiderganges von ei-
nem unbekannten Mann an 
die Wand gedrückt, der ihr ein 
Messer an die Kehle setzte und 
die Herausgabe von Bargeld 
forderte. Durch die Messerat-
tacke wurde die Frau leicht am 
Hals verletzt.

Ein zufällig herankommen-
des älteres Ehepaar und weite-
re Passanten wurden auf die-
sen Raubüberfall aufmerksam 
und konnten den Täter durch 
lautes Zurufen und Anschrei-
en in die Flucht schlagen. 
Durch das Ehepaar wurde die 
schwangere Frau betreut und 
nach Hause begleitet. 

Der unbekannte Räuber 
wird wie folgt beschrieben: 20 

bis 24 Jahre alt, 1,70 bis 1,78 
Meter gross, schlanke Sta-
tur (schmale Schultern und 
Spitzbauch), rundes Gesicht 
mit hellbraunem Teint und 
auffallend vielen Pickeln und 
dicken Lippen, Glatze, unge-
pflegtes Erscheinungsbild. Er 
trug helle Jeans und eine Trai-
nerjacke mit weis sem Brust-
bereich und roten Ärmeln. 
Der Räuber spricht Englisch 
mit vereinzelten deutschen 
Wörtern.

Die Polizei bittet Personen, 
die sachdienliche Hinweise zu 
diesem versuchten Raubüber-
fall und zum Täter machen 
können, insbesondere das un-
bekannte ältere Ehepaar und 
die Passanten, welche dem Op-
fer zu Hilfe kamen, sich unter 
der Telefonnummer 052 624 
24 24 zu melden. (Pd)

Angriff auf Schwangere

2 x den Roman «Allmen und die verschwundene Maria» von Martin Suter zu gewinnen

Ab hier: Schrittgeschwindigkeit!
Wir hatten ja insgeheim gehofft, 
Euch eiskalt erwischen zu kön-
nen mit unserem letzten Kno-
belbild, liebe Leserinnen und Le-
ser. Die Protagonistinnen gaben 
sich jedenfalls alle Mühe. Doch 
die feindselige Aktion wurde ein-
mal mehr durchschaut, und wir 
waren dann doch froh um den 
Konjunktiv in der Redewendung 
«Wenn Blicke töten könnten»... 
Ebenfalls nicht irritieren lassen 
haben sich Doris Brodbeck und 
Walter Gasser, die es sich nun 
mit der spannenden Lektüre in 
der herrlichen Frühlingssonne 
bequem machen dürfen. Wir 
wünschen viel Spass beim Lesen! 

Auch die Protagonistin auf un-
serem neuen Bild wollte die Son-
ne geniessen und hat sich kur-

zerhand dazu entschlossen, ihre 
Füsse endlich aus der Enge der 
Winterschuhe zu befreien und 
ihnen etwas frische Luft zu gön-
nen. Und das schon im März! Ob 
das so eine gute Idee war, wird 
sich möglicherweise bald an ei-
ner Schnudernase zeigen. Viel-
leicht hätte sie das vorher noch 
einmal überdenken sollen … aw.

Was liegt denn hier im Weg herum? Foto: Peter Pfister

 mix

Mitmachen:
–  per Post schicken an  

schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Langfinger  
im Münster
Schaffhausen. In der Zeit-
spanne zwischen etwa 8.00 
Uhr und 9.00 Uhr am Diens-
tagmorgen hat eine unbe-
kannte Täterschaft versucht, 
in der Münsterkirche in der 
Stadt Schaffhausen die Opfer-
stockkasse aufzubrechen, um 
die darin vermuteten, wohl-
tätigen Gaben von Gläubigen 
zu entwenden. Der Versuch 
scheiterte zwar, es entstand je-
doch ein Sachschaden am Op-
ferstock.

Die Schaffhauser Polizei 
sucht Zeugen des Vorfalls und 
bittet Personen, die sachdien-
liche Hinweise zu diesem Vor-
fall beziehungsweise zur unbe-
kannten Täterschaft machen 
können, sich unter der Tele-
fonnummer 052 624 24 24 zu 
melden. (Pd)

Velos für  
Afrika
Schaffhausen. Die bewährte 
Aktion «Velos für Afrika» geht 
in die nächste Runde. Schon 
seit über 20 Jahren sammeln 
die Initianten in der Schweiz 
ausgediente Fahrräder, repa-
rieren sie, wenn nötig, und 
exportieren sie nach Afrika. 
Insgesamt 11 Partnerprojek-
te in Gambia, Ghana, Tansa-
nia, Madagaskar, Burkina Faso 
und Eritrea werden so gra-
tis mit «Recycling-Velos» ver-
sorgt. Insgesamt fanden schon 
120'000 Fahrräder den Weg in 
den Süden.

Jetzt ist es wieder soweit. Im 
Rahmen der Velobörse werden 
am Samstag, 29. März, von 8 
bis 12 Uhr in der Stahlgies-
serei an der Mühlentalstrasse 
80 ausgediente Fahrräder an-
genommen. (Pd)
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Vier junge Fussball-Fans hielten 
am Montag vor dem Kantons-
ratssaal tapfer ihr Transparent 
«Nein zum Hooligan-Konkor-
dat» hoch, damit das kantona-
le Parlament denn auch von 
der Opposition erfahre. «Wer 
die Freiheit aufgibt, um die Si-
cherheit zu gewinnen, wird am 
Ende beides verlieren» stand 
da zu lesen. Und: Das Hooli-
gan-Konkordat sei erst der An-
fang der absoluten Kontrolle 
und Überwachung. Ganz nutz-
los war die Aktion nicht: Die 
Schaffhauser Juso-Kantonsrä-
tin Seraina Fürer kündigte je-
denfalls an, die Juso werde ge-

meinsam mit den FCS-Fans das 
Referendum gegen das Konkor-
dat ergreifen. (ha.)  

 
Thomas Minder bleibt seinem 
Ruf als Einzelkämpfer treu: Als 
der Ständerat gestern nach lan-
ger und lebhafter Diskussion 
die Ecopop-Initiative brachi-
al versenkte, stimmte wereli-
wer als einziger Kantonsvertre-
ter Ja? Der Schaffhauser Stän-
derat. So kam das Resultat 39 
zu 1 zustande. Wahrscheinlich 
geht der Vertreter des  Kantons  
Schaffhausen davon aus, man 
stehe in seiner Haamet dann 

schon hinter ihm, wenn es da-
rum gehe, das ausländerge-
plagte Schweizerland auf noch 
dümmere Art vor sich selber 
zu retten als am 8. Februar. 
Denkt man an jene Abstim-
mung, muss man leider be-
fürchten, dass der Mann hier-
zulande wirklich nicht der ein-
zige Daumenhoch bleibt. (P.K.)

 
Die neue App der Schaffhauser 
Polizei ist ungemein praktisch. 
Sie bietet nämlich nicht nur 
eine Übersicht über die wich-
tigsten Notfallnummern, son-
dern auch Einblick in den Bus-

senkatalog. Das ist doch mal 
ein Service! Wenn Sie dem-
nächst Lust, Zeit und Gelegen-
heit für eine kleine Übertretung 
im Strassenverkehr haben, zü-
cken Sie einfach ihr iPhone 
( Android-Handys sind leider 
nicht unterstützt), und schon 
sehen Sie auf einen Blick, mit  
welcher Busse Sie zu rechnen 
haben. Für den sanften Einstieg 
als Fussgänger besonders geeig-
net, wenn auch nicht unbedingt 
empfohlen: «Nichtbeachten des 
Fussgängerstreifens, sofern er 
weniger als 50 Meter entfernt 
ist: 10 Franken.» (mg.)

Hand aufs Herz! Woran den-
ken Sie als erstes, wenn Sie an 
einen Ausländer denken? Oder 
an eine Ausländerin? Ganz 
ehrlich. 

Sagen Sie nicht, Sie hät-
ten nicht ein Bild vor Augen. 
Sie haben eine Vorstellung, 
eine Ahnung, wahrscheinlich 
verbunden mit einem Gefühl. 
Wahrscheinlich – immerhin 
lesen Sie die «az» – sehen Sie 
sich nicht als Ausländerfein-
din. Sie haben vermutlich ein 
positives Grundgefühl, welches 
Sie mit Ausländern verbinden. 
Sie bereichern unsere Gesell-
schaft, denken Sie, sie sorgen 
für kulturelle Vielfalt. Sie ma-
chen so schöne Musik oder ko-
chen so feines Essen. Ausländer 
geniessen Ihre Sympathie, und 
Sie – Sie stecken bereits tief in 
der Falle! Nicht tiefer als die-
jenigen unter uns, welche nur 
Angst und Futtergeiz empfin-
den, verbunden mit dem Be-
griff Ausländer, aber auch Sie 
stecken in der Falle. 

Wir alle haben Denksche-
men, vor denen uns bei nähe-

rer Betrachtung grauen sollte. 
Wir müssen es in keiner Weise 
böse meinen, aber wir separie-
ren, unterteilen, urteilen. Wir 
alle haben einen kleinen Nazi 
in uns. Ohne dass ich damit be-
streiten möchte, dass viele auch 
einen grossen, wohlgenährten 
Nazi in sich haben. Mit diesem 
Nazi müssen wir leben, wir 
kriegen ihn nie ganz tot. Aber 
je bewusster man sich dieses 
Nazis ist, desto unabhängiger 
von ihm kam man seine Ent-
scheidungen fällen. 

Ob Sie sich darüber aufre-
gen, dass die Ausländer krimi-
neller sind als die Schweizer, 
oder ob Sie sich daran stören 
dass man so etwas in der Zei-
tung lesen kann, spielt im End-
effekt keine Rolle. Beide Male 
hat der kleine Nazi in uns über-
nommen. Auch wer es durch 
und durch gut meint, wer Aus-
länder beschützen und vertei-
digen will, sie am liebsten strei-
cheln und umarmen würde 
vor Mitleid, separiert. Ob man 
Ausländer verteufelt oder be-
mitleidet oder romantisch ver-
klärt – man nimmt Sie nicht 
ernst als das, was sie sind: ge-
nau dasselbe wie wir Schweize-
rinnen und Schweizer.

Schweizerinnen und Aus-
länderinnen unterscheiden 
sich nicht durch Sprache, nicht 
durch Hautfarbe, nicht durch 
Kultur, ja nicht mal durch Her-
kunft. Sie unterscheiden sich 
durch Stammbaum. Durch 
Papier. Es ist eine weitgehend 
willkürlich anmutende Unter-
teilung in Nationalitäten, die 
mehr und mehr zum Scherz ver-

kommt. Blutrecht regiert die 
Welt der Nationalität, wo es 
sonst in fast allen Bereichen Be-
troffenheit oder Geografie ist. 

Unser ganzes Leben ist vom 
Aufenthaltsort bestimmt. Steu-
erpflichtig sind wir dort, wo 
wir leben. Krankenversichert 
ist man am Ort, sozialversi-
chert auch. Arbeitsbedingun-
gen sind ortsgebunden.  Mieten 
auch. Schulen auch. Verkehrs-
regeln auch. Alle demokratisch 
festgelegten Regeln betreffen 
ein Territorium. Nur darüber 
bestimmen tut eine Nationali-
tät, und diese ist stammbaum-
bestimmt. Sind Sie mit mir ei-
nig, dass das ein Witz ist?

Sprechen Sie mal wieder mit 
dem kleinen Nazi in Ihnen, aber 
erwarten Sie keine befriedigen-
de Antwort von ihm. Die einzi-
ge Antwort ist bedingungslo-
ses Stimm- und Wahlrecht für 
alle. Und nicht nur lokal. Wenn 
Sie denken, Ausländer können 
nur über einfache Fragen ent-
scheiden, geht's Ihnen wie der 
ÖBS. Dann hat der kleine Nazi 
in Ihnen wieder übernommen.

Florian Keller ist Gewerk-
schafter und AL-Kantonsrat

 donnerstagsnotiz

 bsetzischtei

Der kleine Nazi in uns



Rosen für Herrn Grimm 
mit Katja Baumann, Regie Ueli Bichsel
Do 20./Fr 21. März, 20.30, Haberhaus

www.schauwerk.ch, 052 620 05 86

GESCHENKGUTSCHEINE

schauwerk
Das andere Theater

GÜLTIG BIS 31.8.

Telefon 052  632 09 09

Reservieren oder kaufen Sie Ihren 
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell und platzgenau!

Gültig bis 26. März

Tägl. 20.00 Uhr 
DER HUNDERTJÄHRIGE, DER AUS DEM 
FENSTER STIEG UND VERSCHWAND
Allan Karlsson (Robert Gustafsson) wird 100 Jahre 
alt. Doch anstatt sich auf die geplante Geburtstags-
feier zu freuen, verschwindet er kurzerhand aus 
dem Altersheim und macht sich auf den Weg zum 
örtlichen Busbahnhof: Raus aus der Langeweile 
und rein in ein neues Abenteuer! 
Ov/d/f  12 J.  112 min CH-PREMIERE!

Tägl. 17.15 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr 
SHANA - THE WOLF’S MUSIC
Das Indianermädchen Shana ist hoch musikalisch. 
Doch um ihre Violine singen zu lassen, muss 
Shana dem weissen Wolf folgen. 
Deutsch  10/8 J.  95 min CH-PREMIERE!

Do-Di 20.30 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr, 
Mo-Mi 17.30 Uhr 
THE GRAND BUDAPEST HOTEL
Herrlich skurrile und charmante Komödie um das 
abenteuerliche Schicksal des Grand Budapest 
Hotels. Mit Ralph Fiennes und Tony Revolori. 
E/d/f  10/8 J.  112 min 3. W.

Do-So 17.00 Uhr, Mi 20.00 Uhr 
MANDELA - LONG WALK TO FREEDOM
Ehrfürchtig, aber nicht verherrlichend sollte die 
Biografi e werden. Und diese schwierige Gratwan-
derung ist Chadwick auch gelungen. 
E/d  12/10 J.  141 min Bes.-Film

Mehr Bohnen!
W i r  s e r v i e r e n  f e i n e  Boden s ee - F i s c h e

au f  e i n em  Bee t  v on  Mee r bohnen
(e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s enho f en . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Süss & salzig
Süsswasser- und Meerfisch 

mit Mee(h)rbohnen

Sonntag, 23. März, 17.00 Uhr
Münster Allerheiligen

3. Orgelkonzert
Sietze de Vries, Holland

spielt Werke von

Johann Sebastian Bach 
und Improvisationen

Freier Eintritt – Kollekte

MRZ
 

Mathias Richling
Mit seinem Programm «Deutschland to go»
DO 20. 20:00  Dauer ca. 1h 40 min

Sylt - Ein Irrtum Gottes?
Ein Liederabend von Dietmar Loeffler - 
Hamburger Kammerspiele
SA 22. 17:30  SO 23. 17:30

 
VORVERKAUF

MO – FR 16:00 –18:00, SA 10:00 –12:00  
TEL. 052 625 05 55 & ONLINE:

WWW.STADTTHEATER-SH.CH

HEUTE

 
ÖFFENTLICHE SITZUNG 
vom 1. April 2014, 18.00 Uhr 
Kantonsratssaal

1. Ersatzwahl eines Mitgliedes in das Wahlbüro 
der Stadt Schaffhausen

2. Vorlage des Stadtrates: Bauabrechnung Erneu-
erung Waldfriedhof Schaffhausen – Sanierung 
Aufbahrung und Ersatzbau Dienstgebäude 
(Antrag der GPK zur Behandlung im vereinfach-
ten Verfahren)

3. Vorlage des Stadtrates: Wasserversorgung 
Schaffhausen, Neubau Reservoir Buechberg 
im Merishausertal

4. Vorlage des Stadtrates: Erweiterung Schul-
anlage Breite (Antrag der Fachkommission 
Bau, Planung, Verkehr, Umwelt und Sicherheit 
um Fristverlängerung von 6 Monaten für die 
weitere Beratung in der Fachkommission)

5. Motion Andi Kunz: Bodenspekulation stoppen. 
Kein Verkauf von städtischem Land an Private 
ohne gemeinnützigen Zweck

6. Interpellation Leonardo Pivetta: Bodenspekula-
tion stoppen. Alternative Finanzierungs-
strategien für eine aktive Bodenpolitik

7. Motion Andi Kunz: Kein Ausverkauf unserer 
Stadt – und erst recht nicht am Volk vorbei

8. Motion Andi Kunz: Baurechtszinsen für die 
Finanzierung einer aktiven Landerwerbs- und 
Wohnbaupolitik zweckbinden

9. Volksmotion: Erhalt der Fussball- und Trainings-
plätze auf der Breite

10. Postulat Urs Tanner: Pensionierte unterstützen 
Pensionierte: Zeitgutschriften für Begleitung und 
Betreuung

11. Postulat René Schmidt: Unternehmungs-
gründungen auf Stadtgebiet fördern

Schaffhausen, 19. März 2014

NAMEN DES GROSSEN STADTRATES: 
Der Präsident: Georg Merz

Nächste Sitzung: 6. Mai 2014, 18.00 Uhr

GROSSER STADTRAT
SCHAFFHAUSEN

Amtliche Publikation

Bestellen Sie 
ein Probe-Abo der 
«schaffhauser az»

abo@shaz.ch oder Telefon 052 633 08 33


